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Dieſes Vlatt (früher „Neuer E 


bei allen Poſtanſtalten 2 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
Beikung 


die Expedition dieſer 
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Err Er 


Aus der C ronik des Jahres 


1848. 


3. Februar. Berlin. Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete verwerfen den Antrag, zur Winterzeit 
erwärmte Säle für die ärmere Bevölkerung einzu⸗ 
richten. 

Heidelberg. 
Petitionen an die zweite Kammer aus: 1) um 
Wiederherſtellung der Preßfreiheit, 2) um Wieder⸗ 
herſtellung der Religionsfreiheit, 3) um Einführung 
einer volksthümlichen Landwehr und Beeidigung des 
Militärs auf die Verfaſſung, 4) um Vereinigung 
der Konfeſſions⸗Schulen zu Volksſchulen, 5) um 
Erlaſſung eines Polizeiſtrafgeſetzes und Uebertragung 
der Polizeiſtrafgewalt an die Gerichte, 6) um Ein- 
führung einer Gewerbeordnung, 7) um Beſchränkung 
der Anhäufung von Grundſtücken in der todten 
Hand, 8) um Einführung von Geſchworenengerichten, 
9) um Vertretung des Volks beim Bundestag, 
10) um Abſchaffung der Todesſtrafe. 

Stuttgart. In der Antwort auf die Thron⸗ 
rede bekennt ſich die Kammer der Abgeordneten zu 
der Ueberzeugung des Königs, daß der gegenwärtige 
Zuſtand der Preſſe für Zeitſchriften und Blätter 
in Deutſchland den Erwartungen der Regierungen, 
ſowie den Bedürfniſſen der Nation nicht entſpreche. 
Die Kammer wünſcht, daß ſchon jetzt, noch vor 
der geſetzlichen Begründung der Preßfreiheit für 
ganz Deutſchland (für den Bundestag), eine freie 
Behandlung der Preſſe eintrete und die bisherigen 
Hemmniſſe bei Beſprechung der inneren Landes⸗ 
Angelegenheiten entfernt würden. | 

Paris. Die Militärbehörde bemüht ſich nicht 
mehr, wie ſie es früher gethan, den Transport von 
Geſchützen, die ſie ſeit einiger Zeit nach den Feſtungs⸗ 
werken um Paris ſchaffen läßt, zu verheimlichen. — 
Viele Studirende hatten ſich auf dem Konkordien⸗ 
platz verſammelt, um der Deputirtenkammer eine 
Bittſchrift gegen die Todesſtrafe perſönlich zu über⸗ 
reichen. Ein großes Polizeiaufgebot trat ihnen 
Hindernd entgegen. Etwa 3000 junge Leute aus 
Oo artet gaben in den Bureaus der 
das 1 eine Proteſterklärung ab gegen 
R eform-⸗Bankets praferten ausgegangene Verbot des 

im 12. Bezirk. 


Palermo hat 15 leitende Aufſtands⸗Komitee in 


Im Gemeindehauſe liegen zehn 


die Verfaſſ a or: 
Um Sizilien alſungsfrage entſchieden habe. 
langen des Volkes digen, hat der König dem Ver⸗ 


Allgemeiner Keicn 
faſſung Neapels. r Feierta 


Fahnen. 

Florenz. Die Bevölkerung hat ſtch i ; 
vor den großherzoglichen Palaſt eee 1 
Rufe: „Es lebe die Konſtitution!“ Der Großherzog 
verſicherte der Menge, ihr Wunſch werde erfüllt 
werden. Großer Jubel. 


Aus dem Reichstag. 


en Be Bin am Donnerſtag die lang⸗ 
er 9 A 160 : 
wieder unterbrochen 5155 Debatten endlich einmal 
handlung, die auch urch eine intereſſante Ver⸗ 
) nt Lande mit Intereſſe aufge⸗ 
nommen werden wird. Der 5 
= er Poſtetat ſtand auf 
der Tagesordnung und der 5 5 
N neue Staatsſekretär 
des Reichspoſtamts, Herr v. Podbielski f f 
zum erſten Male in ſeinem neuen Amt in 6 1 
parlamentariſchem Feuer exerciren. Die C en 
einer intereſſanten Debatte hatte Haus und A 
auch leidlich gefüllt, ſodaß der Präſident v. 70 
bei Eröffnung der Sitzung endlich wieder mit a 
gnügten Sinnen“ auf eine größere Zahl 'von 
„Unterthanen“ herniederſchauen konnte. Nachdem 
er Berichterftatter der Kommiſſion Abg. 
den aſche in dem ihm eigenen Schnellzugstempo 
berichtet über üller⸗ 
Sagan vote, kam ſogleich Abg. Dr. Müller⸗ 
üben der freiſinnigen Volkspartei zum Wort. 
Aus früheren N L 5 9 t iſt 
bekannt, mit „. Handlungen über den Poſtete iſt 
Sachkenntniß chem Eifer und welcher gründlichen 
des Poſtweſens au, Dr. Müller ſich aller Fragen 
alle zeitgemäßen, Ar und wie er beſonders für 
geführten Reformen 7 immer noch nicht durch⸗ 
Auch die Poſtbeamten 1 goftatifchem Gebiet eintritt. 
Müller mit Enſſchiedenbeſer naß gerade Abg. Dr 


ihrer Lage eintritt. Bei dür die Verbeſſerung. 


ungewöhnlich 
dreifarbige 


Verhandlungen der 


t (fr f lbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 8 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 5 52 en 1,90 4. 3 4 


Budgetkommiſſion hat auch diesmal Herr Dr. Müller! 
ſein lebhaftes Intereſſe für das Poſtweſen in er⸗ 
Der Redner der Frei- 
ſiunigen Volkspartei kritiſirte zunächſt die weit⸗ 
ſchichtigen Verhandlungen, welche die Budgetkommiſſion 
über die auf dem Gebiete desPoſt⸗ und Telegraphenweſens 


[gebühren 8 
der Heraufſetzung der Gewichtsgrenze für einfache 


geben. 


die Kommiſſionsverhandlungen d 


Poſtverwaltung entſcheiden, 
eilige Sendungen find? Es müßte doch 


. 


folgreicher Weiſe bethätigt. 


vorzunehmenden Reformen pflegt. Es ſei an— 


ſcheinend nicht blos eine Aenderung des Poſttax⸗ 
ſondern auch des Poſtgeſetzes geplant und | 
zwar in der Richtung der Ausdehnung des Poſt— 
regals auf die Beförderung geſchloſſener Briefe 
Dieſe Abſicht ſei von weittragen⸗ 


geſetzes, 


in Stadtbezirken. 
der Bedeutung, denn es handle ſich dabei um die 
Exiſtenz einer großen Anzahl von Privatpoſt— 
anſtalten, die ſich in den letzten Jahren gebildet 


hätten und deren Betrieb keineswegs zu ſolchen Un— 


zuträglichkeiten Anlaß 
man ſie jetzt mit 
gebung erſchlagen müſſe. 


gegeben hätte, daß 
der Keule der 


Im Weiteren ging der 


Redner auf die Frage des Zeitungstarifs ein 


und forderte die Herabſetzung der Telephon— 
Auch wiederholte er die Forderung 


Briefe. Der Reichstag und das deutſche Volk 
wird bereit ſein, dem neuen Staatsſekretär Vertrauen 


Angriff nimmt. Lange genug hat das deutſche 
Volk auf Reformen im Poſtweſen gewartet! Allem 
Anſchein nach aber wird der neue Leiter des 
Reichspoſtamts die Hoffnung auf wirkliche Reformen 
nicht erfüllen. 
ließ nicht gerade auf 
Er vermied es bei⸗ 


und vertröſtete auf die Novelle zum Poſtgeſetz, die 


werden ſoll. Ueber die volkswirthſchaftlichen Be— 


denken, die der geplanten Ausdehnung des Poſt-⸗ 


regals entgegenſtehen, ſetzte ſich Herr v. Podbielski 
mit huſarenmäßiger Eleganz hinweg und ſuchte die 


Thätigkeit der Privatpoſten als möglichſt minder⸗ 


werthig hinzuſtellen. Die Herabſetzung der Tele- 
phongebühren für die „kleinen Leute“ ſcheint ihm 
nicht unbegründet — der kleine Handwerker „ſeufzt 
ſchwer, wenn er das Ding nicht hat“ —, aber die 
zweite fiskaliſche Seele im Buſen des Staats- 
ſekretärs will eine Herabſetzung der Ge— 
bühren für „Telephondinger“ nicht 
Was die redneriſchen 
des Herrn v. Podbielski angeht, ſo halten ſie ſeiner 


die 


poſtaliſchen Sachkunde die Waage; er ſpricht mit 
einer gewiſſen, aus der Militärzeit ins Zivil hin⸗ 


übergereckten „Schneidigkeit“ der Tonart, aber in 
merkwürdig verzwickten Sätzen und Wendungen. 


Für die Beſeitigung der Privatpoſten erklärte ich. 


ohne Weiteres der Konſervative Graf Stolberg und 
der Abg. Gamp von der Reichspartei, der in weg⸗ 
werfendem Tone erklärte, bei ihm wanderte die ihm 


durch die Privatpoſt zugehende Korreſpondenz meiſt 


ungeleſen in denPapierkorb. Auch der Antiſemit Werner 
äußerte ſich ſpäter zu den Ausgaben abfällig über 
die Privatpoſtanſtalten. Abg. Singer erklärte, 
den Sozialdemokraten ſei an ſich nichts an der Gr- 
haltung der kapitaliſtiſchen Privatpoſtanſtalten gelegen, 
vorausgeſetzt, daß die Reichspoſt das Stadtbriefporto 
herabſetze. Conditio sine qua non für die Zu⸗ 


ſtimmung der Sozialdemokraten zur Ausdehnung des 


Poſtregals ſei, daß die Reichspoſtverwaltung für 


die Angeſtellten der Privatpoſtanſtalten durch Ueber- 


nahme in den Dienſt ſorge. Der nationalliberale 
Abg. Dr. Hammacher verlangte eine angemeſſene 
Entſchädigung der Privatpoſten. Am Freitag wird 


die Verhandlung fortgeſetzt. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 3. Februar. 
Poſtetat. 


musdehnung des Poſtregals würden wir nicht ftim- 
en, Die Privatpoſtanſtalten haben ſich 
om Po des Publikums erworben, denn ſie haben 
und Dr he zu billiger Beförderung von Briefen 
eben 1 geboten. Bei einem etwaigen Vor⸗ 
größte Vorſicht Geſellſchaften würde ſich alſo die 
Nenn in 5 empfehlen. Es ſoll weiterhin eine 
ig in der Beförderung von Druckſachen ein- 
treten. Eilige und nicht eilige Sendungen ſollen 
verſchieden behandelt werden. Wie will aber die 
was eilige, was nicht 
dem Ab⸗ 


8 


ſender wenigſtens das Recht zugeſtanden werden, 
die Sendungen ſelbſt zu charakteriſiren. Weiter er⸗ 


Geſetz⸗ 


Herr v. Podbielski hat nachgerade 
Zeit genug gehabt, ſich in ſein Reſſort einzuarbeiten, 
aber was er vorbrachte, 
gründliche Sachkenntniß ſchließen. 
naheängſtlich, auf die brennende Fragen tiefer einzugehen 


Inſerate 


Staatsſekretär v. Podbielski: Die geplanten 
Ermäßigungen auf dem Gebiet des Portoweſens 
ſind bereits dem Bundesrath vorgelegt. Die Vor⸗ 
lage enthält die Erhöhung des Briefgewichts und 
Portoermäßigungen für den Stadtverkehr. Mir 
liegt es fern, mit der Keule der Geſetzgebung die 
Privatpoſten todtzuſchlagen. Ich will weiter nichts 
als was in allen andern Staaten Recht iſt, 
nämlich, daß die Beförderung geſchloſſener Briefe 
allgemein als Regel der Poſt des Landes betrachtet 
wird. Das Nähere können wir erörtern, wenn die 
Vorlage, wie ich hoffe, noch in dieſer Seſſion an 
das Haus gelangt. Ueber die Beförderung von 


Druckſachen find neuere Beſtimmungen nicht ge- 


troffen worden. Ueber das Telephonweſen haben 
wir eine genaue Rechnung aufzuſtellen verſucht. 
Aus dieſer ergiebt ſich als vorläufiges Reſultat, daß 
allein für das platte Land etwa 8 Millionen Un- 
koſten gefordert werden müßten. Bezüglich des 


| Boftzeitungatarif® habe ich mir allerdings noch 


Zeit bis zum nächſten Jahre laſſen müſſen. Die 


Nothwendigkeit einer Reform derſelben erkenne ich 


) 0 a j aber durchaus an. 
zu ſchenken, fo ſchloß Herr Dr. Müller feine vor- I 
treffliche Rede, wenn er wirkliche Reformen in 


Im Anſchluß an den Poſt⸗— 
zeitungstarif hoffe ich Ihnen eine Reform des 
Telegraphen- und Telephonweſens vorlegen zu 
können. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.): Die Reform des 


Briefportos iſt nicht möglich ohne Erweiterung des 


Voſtregals. Die Privatpoſten müſſen demnächſt be⸗ 
ſeitigt werden. Ein Recht auf Entſchädigung würden 
dieſe Geſellſchaften nicht haben. 

Abg. Gamp ( eichsp.): Die Nothwendigkeit 


einer Aenderung des Zeitungstarifes habe ich ſchon 
vor länger als zehn Jahren betont. 
dabei vor allem Rückſicht auf die Lokalpreſſe ge- 
noch in der laufenden Seſſion dem Hauſe vorgelegt 


Es müßte 


nommen werden, die viel weniger Anſprüche an die 
Poſt ſtellt, als die großen Blätter, die durch ganz 
Deutſchland verſandt werden. Wir müſſen auf die 


Privatpoſten und vor allem auf ihr Perſonal Rück⸗ 
ſicht nehmen. Beſeitigt müſſen dieſe Auftalten wer- | 
den, der Staatsſekretär möge ihren Unterbeamten 
Für die 
Landbevölkerung iſt die Erleichterung des Telephon- 
verkehrs von großer Wichtigkeit. 
das Land noch von größerer Bedeutung wäre, iſt 
der Fortfall des Zuſchlags für eilige Medizin- | 
ſendungen. 
zu⸗ 
Fähigkeiten 


den Eintritt in den Poſtdienſt geſtatten. 


Was aber für 


Staatsſekretär v. Podbielski: Die Begünſtigung 


* 


er 


laſſung der Verſendung kleiner Beträge auf Poſt— 
karten durch Aufkleben von Marken, deren Werth 


höhung des Maximalgewichts für einfache Briefe 
ein. | 

fünf Mark habe ich bereits in die Wege geleitet. 
dehnung des Telephonbetriebes ſchließe ich mich dem 


Vorredner durchaus an. 


alſo auf dem Lande erheblich ermäßigt werden. 


Der Titel wird bewilligt; ebenſo debattelos die 


übrigen Einnahmetitel. 


Beim Ausgabetitel „Staatsſekretär“ liegt der 


Antrag der Kommiſſion vor, das Gehalt nur in 
bisheriger Höhe mit 24000 Mk. (ſtatt der geforderten 


30000 Mk.) zu bewilligen. — Ferner ſchlägt die 
Kommiſſion folgende Reſolution zu dieſem Titel 
vor: Den Reichskanzler zu erſuchen, veranlaſſen zu wollen, 
daß die Annahme und Beſtellung an Poſtanſtalten 
an Sonn- und Feiertagen mit Ausnahme der Zeit 
vom 18. bis 31. Dezember nur in den Vormittags— 
Abg. Dr. Müller⸗Sagan (f. Vp.): Für eine 


ſtunden bis 12 Uhr ſtattfinde. 


Abg. Werner (Reformp.) erklärt, ſeine Freunde 
| So 
einigten Staaten von Amerika, 430866 aus den 


würden für die Kommiſſionsanträge ſtimmen. 
lange den Unterbeamten die gewünſchte Zulage nicht 
gewährt werde, rechtfertige ſich auch keine Zulage 
für Staatsſekretäre. N 

Nächſte Sitzung: Freitag (Weiterberathung.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 3. Februar 1898. 
Die zweite Etatsberathung wird bei der Geſtüt⸗ 
verwaltung fortgeſetzt. 0 a 
Abg. v. Mendel-Steinfels (konſ.) ſieht in 


ME re ee 


15 ., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder! 
deren Raum, Reklamen 25 4. pro Zeile, Belagsexemplar 10 % 
> Expedition Spieringſtraße 13. | 


Medizinſendungen werde noch einmal erwogen 
werden. 

Abg. Singer (Soz.) tritt für Ermäßigung des 
Stadtbriefportos. der Gebühr für Poſtauweiſungen 
über kleine Beträge, der Fernſprechgebühr, für Zu- 


Karen Auf dieſem Gebiete follte | 
die Regierung keinerlei Koften ſcheuen. Die Gebühr 
muß mehr den örtlichen Verhältniſſen angepaßt, . 
von der Einſchleppung der Schildlaus die Rede 


(2 
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der Einfuhr von amerikanischen Pferden eine große 
Gefahr für die deutſche Pferdezucht. Nicht nur die 
Geſundheit unſerer Pferdebeſtände ſtehe in Gefahr, 
ſondern auch die Kontabilität der deutſchen Pferde 
zucht. 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein erwidert, die 
amerikaniſchen Hengſte ſeien nicht ganz zu entbehren. 
Gegen die Einfuhr nicht geſunder Pferde aus Amerika 
würden, wenn es ſich als nothwendig erweiſe, ge— 
eignete Quarantäne-Maßnahmen getroffen werden. 

Beim Titel „Landgeſtüte“ bittet 

Abg. Pleß (Zentr.) den Miniſter um Ver⸗ 
mehrung der inländiſchen Hengſte in den rheiniſchen 
Landgeſtüten. 

Abg. Knebel (ul.) hält dagegen die Verwendung 
belgiſcher Hengſte im Rheinlande für unentbehrlich. 

Es folgt der Etat der Domänen-Verwaltung. 

Beim Titel „Ertrag von Domänen-Vorwerken“ 
beſchwert ſich 

Abg. Szmula (Zentr.) darüber, daß ſeitens 
der Regierung nichts geſchehe, um dem Arbeiter— 
mangel im Oſten abzuhelfen. Die Domänenpächter 
litten unter demſelben auch ſehr ſchwer. Man 
müßte den Pächtern das Recht gewähren, kleine 
Parzellen an kleine Leute abzuverpachten, zum Theil 
könnten auch Abverkäufe vorgenommen werden. 

Ein Regierungskommiſſar erwidert, es würde in 
jedem Falle erwogen, ob ſolche Weiterverpachtungen 
und Verkäufe von Parzellen zuzulaſſen ſeien. Die 
Frage könne aber immer nur von Fall zu Fall ent- 
ſchieden werden. 

Abg. Gothein (fr. Vgg.) tadelt die Verpachtung 
großer Domänen an Großgrundbeſitzer. Der Lati— 
fundienbeſitz ſollte nicht vom Staate noch weiterhin 
gefördert werden. Der Staat ſollte einen Theil 
der Domänen parzelliren und an kleine Landwirthe 
vergeben. Privatleute und Geſellſchaften hätten 
mit ſolchen Auftheilungen von größeren Gütern 
durchaus gute Erfahrungen gemacht. Vollſtändige 
Veräußerung der Domänen wünſchen ſeine Freunde 
auch nicht. Ebenſowenig wollen ſie den Waldbe— 
ſtand verringert wiſſen. 

Abg. Sieg (ul.) hat große Bedenken gegen die 
Bildung von Arbeiter-Kolonien, die leicht zu Spitz— 


buben-Kolonien werden. 
.Der Titel wird bewilligt. 


Der Etat der Domänenverwaltung wird im 
Uebrigen ohne weitere Debatte bewilligt. 


Nächſte Sitzung: Freitag. (Juſtizetat.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Ein Einfuhrverbot für friſches Obſt und 
lebende Pflanzen aus Amerika hat der Bundes— 
rath in ſeiner geſtrigen Sitzung erlaſſen. Finanz— 


miniſter v. Miquel hatte ſchon am 30. Jauuar die 
8 Zollämter telegraphiſch anweiſen laſſen, die weitere 
dem Adreſſaten ausgezahlt wird, und für die Er⸗ 


Einfuhr von amerikaniſchem Obſt zu verhindern. 
Begründet wird das Verbot damit, daß der Ein— 


8 ſchleppung der Schildlaus nach Deutſchland vorge⸗ 

Staatsſekretär v. Podbielski: Die Ermäßi⸗ 
gungen der Poſtauweiſungen über Beträge unter 
ſum 
Abg. Dr. Hammacher (ul.): Bezüglich der Aus- 


beugt werden ſoll. Die Gefährlichkeit der Schildlaus 
ſoll nicht beſtritten werden, aber die in den Kon— 
gelangenden amerikaniſchen Aepfel und 
Pflaumen können zur Verbreitung der Schildlaus 
nicht viel beitragen. Jedenfalls iſt es auffällig, 


daß das Verbot der Einfuhr amerikaniſchen 
Obſtes von agrariſcher Seite ſeit langer 
Zeit gefordert worden iſt, ohne daß bisher 


war. Nach einer Mittheilung der „Voſſiſchen Ztg.“ 
hat man große Achtſamkeit in Regierungskreiſen dar- 
auf verwandt, ob nicht San Joſé-Schildläuſe auf 
bei uns eingeführtem amerikaniſchem Obſte oder 
Baumſchulwaaren vorkommen. Die hauptſächlich 
von Herrn Dr. Friedrich Krüger im pflanzenphyſiologi⸗ 
ſchen Inſtitut der Landwirthſchaftlichen Hochſchule 
zu Berlin vorgenommenen Unterſuchungen hatten bis 
vor kurzem nur ein verneinendes Ergebniß. Nun⸗ 


mehr aber ſoll man in Hamburg auf amerikauiſchem 


Obſt Schildläuſe gefunden haben. N 

Die Einfuhr an friſchem Obſt betrug in 
Deutſchland im abgelaufenen Jahre 1897 1413728 
Doppelzentner, darunter 103365 aus den Ver⸗ 


Niederlanden, 303995 aus Oeſterreich-⸗Ungarn, 
269671 aus Belgien und 151259 aus Italien. 
Ein Theil der Obſteinfuhr aus Belgien und Holland 


dürfte gleichfalls aus den Vereinigten Staaten 
ſtammen. An getrocknetem Obſt wurden 491220 


| Doppelzentuer eingeführt, darunter 178502 aus den 
[Vereinigten Staaten von Amerika, 161760 aus 


Serbien, 119129 aus Oeſterreich-Ungarn. 
In Amerika hat die plötzliche Einführung des 


Einfuhrverbots arg verſchnupft. So äußerte Senator 


Dingley, ihm ſcheine, daß die deutſche Regierung 


das Verbot der Einfuhr erlaſſen habe, um die 
Handelsverträge los zu werden. Es ſei kein 
Grund für die Behauptung vorhanden, daß das 
kaliforniſche Obſt ſo ſchädlich ſei, wie angegeben 
worden. Man hindere Deutſchland nicht, Einfuhr⸗ 
artikel aller Art mit Zöllen zu belegen, wie es ihm 
beliebe. Wenn es aber aus geſundheitspolizeilichen 
Gründen, die nicht exiſtirten, die Einfuhr von 
amerikaniſchen Produkten verbiete, ſo verletze es 
den Geiſt der Handelsverträge. Senator 
Dingley macht alsdann aufmerkſam auf den Ab⸗ 


ſchnitt des Geſetzes von 1890, welches den Präſi⸗ 


denten ermächtigt, die Produkte derjenigen Länder 
von der Einfuhr direkt auszuſchließen, welche die 
amerikaniſchen Erzeugniſſe einer ungerechten Be⸗ 
handlung unterwerfen. 

Auch Senator Perkins in Waſhington äußerte 
ſich in einer Unterredung über das deutſche Einfuhr⸗ 
verbot des amerikaniſchen Obſtes. Er betrachte das 
Verbot lediglich als eine Wiedervergeltung für 
den amerikaniſchen Differentialzoll auf 
Zucker. Senator Meeners meint, Amerika ſollte 
die Einfuhr der deutfhen Meſſerſchmied⸗ und 
Wollwaren verbieten. Senator Lodge erklärt die 
Handlungsweiſe Deutſchlands als Vertragsbruch. 

Der Vorſitzende der Kommiſſion für die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Pitt drückt ſein Erſtaunen 
über das Verbot aus und hofft nicht, daß es ein 
Schritt zur Wiedervergeltung ſei. Andere Mit⸗ 
glieder der Kommiſſion halten das Verbot für den 
Beginn von Repreſſivmaßnahmen. Der Vorſitzende 
der Obſtbauabtheilung im Ackerbaudepartement 
erklärt, das kaliforniſche Obſt ſei das 
inſektenfreieſte und die Behauptung der Geſund⸗ 
heitsſchädlichkeit ſei grundlos. 

Im Repräſentantenhauſe brachte Me. Guire 
(Kalifornien) eine Reſolution ein, welche den Staatd- 
ſekretär Sherman erſucht, die Korreſpondenz mit 
Deutſchland, betreffend das Verbot der Obſteinfuhr, 
vorzulegen, falls ſich dies mit dem öffentlichen 
Intereſſe vereinigen laſſe. 

* 


E 

Die polniſche Reichstagsfraktion hat die 
Reſolution einer polniſchen Wählerverſammlung, 
welche an den Abg. Cegielski in Bezug auf die 
Flottenfrage beſtimmte Forderungen ſtellte (näm⸗ 
lich die Ablehnung der Vorlage forderte), mit einer 
Erklärung beantwortet, des Inhalts, daß die 
Fraktion einer dermaßen formulirten Forderung 
weder Berechtigung noch praktiſche Be— 
deutung beimeſſen könne, weil ſie den üblichen 
Grundſätzen des öffentlichen Rechts in konſtitutio⸗ 
nellen Staaten widerſpreche. Derartig formulirte 
Forderungen der Wähler können auf die ſachlichen 
Beſchlüſſe der Polenfraktion keinen entſcheidenden 
Einfluß ausüben. Durch die obige Erklärung 
werde jedoch das Recht der Wähler, in öffentlichen 
Angelegenheiten Wünſche zu äußern, nicht aus⸗ 
geſchloſſen. 


Auf dem konſerbativen Parteitag in 
Dresden begrüßte Rechtsanwalt Dr. Klaſing⸗ 
Bielefeld es in ſeinem Vortrag über „Sozial⸗ und 


* 


Wirthſchaftspolitik“ mit Freuden, daß die Regierung 


der Erweiterung des Koalitionsrechts entgegen⸗ 
trete. Die konſervative Partei müſſe jeder Organi⸗ 
ſation entgegentreten, die darauf gerichtet ſei, die 
Maſſenherrſchaft zu ſtärken. Die konſervative 
Partei wolle dem wirthſchaftlich Schwachen Schutz 
gewähren. Abg. Graf Kanitz ſprach über die 
Agrarfrage. Er führte aus, überall ſei ein 
wirthſchaftlicher Stillſtand eingetreten, Stillſtand 
bedeute aber Rückſchritt. Sein Antrag auf Ver⸗ 
ſtaatlichung des Getreidehandels ſei augen- 
blicklich zurückgeſtellt worden, weil keine Aus⸗ 
ſicht vorhanden ſei, daß er jetzt zur Annahme ge- 
lange. Eine bloße Demonſtration mache aber die 
konſervative Partei nicht. Es ſei ja möglich, 
daß es gelingen werde, auf anderem Wege 
dem Sinken der Getreidepreiſe Einhalt zu 
thun. So lange aber ein anderes Mittel nicht ge 
funden werde, könne er ſeinen Antrag nicht 
aufgeben und er ſei der feſten Ueberzeugung, daß 
er ſchließlich die Zuſtimmung der Regierung und 
des Reichstags finden werde. Abg. Dr. v. Plötz 
läßt ſich wie folgt aus: Die Gefahr einer Ver⸗ 


quickung des Bundes der Landwirthe mit den 


Antiſemiten ſei ausgeſchloſſen. Der Bund der 
Landwirthe ſei naturgemäß unpolitiſch und habe 
daher den Antiſemiten ſeine Stimme gegeben, weil 
dieſelben verſprachen, für die Forderungen des 
Bundes einzutreten und dies auch erfüllt haben. 
Allein der Bund ſei eine konfervative Gründung, 
ſeine Forderungen ſeien ſtreng konſervativ, es ſei 
daher undenkbar, daß derſelbe zur konſervativen 
Partei in einen Gegenſatz treten könnte. In 
dem Ausſchuß des Bundes, der aus 60 Perſonen 
beftehe, ſitzen ein Antiſemit und drei agrariſche 
Nationalliberale. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß der 
Bund der konſervativen Partei gegenüber, die doch 


ſtets für die Forderungen des Bundes eitt- 
getreten ſei, ein loyales Verhalten an den 
Tag legen werde. Der Bund wolle nicht dazu 


beitragen, daß der konſervative Beſitzſtand geſchmälert 
werde, er wolle aber von Fall zu Fall entſcheiden 
und auch die Perſonenfrage und die Chancen in 
Betracht ziehen. Frhr. v. Manteuffel entgegnete 


hierauf: Er habe nicht geſagt, daß er eine Ver⸗ 


quickung des Bundes mit den Antiſemiten befürchte, 
er erblicke aber für den Bund eine Gefahr, die 
nicht mehr auf dem Boden des Chriſtenthums 
ſtehenden Antiſemiten zu unterſtützen. Jedenfalls 
ſei eine Klarſtellung der konſervativen Partei zu den 
Antiſemiten nothwendig geweſen, wäre das nicht ge⸗ 
ſchehen, dann hätte der Parteitag einfach nicht ſeine 
Pflicht gethan. Herr v Plötz habe geſagt: Der 


Bund werde objektiv prüfen, in dieſem Falle könne 


er aber nur konſervativ bleiben. Graf Limburg- 
Stirum ſprach über die Reichstagswahlen. Er 
wies den Vorwurf zurück, daß die konſervative 
Partei aus Strebern beſtehe. Die konſer⸗ 
vative Partei wünſche allerdings, ſie könnte den 
Maßnahmen der Regierung, wie zur Zeit des 
Fürſten Bismarck, unbedingt zuſtimmen. Damit 
ſei die konſer vative Partei aber durchaus noch keine 


gouvernementale Partei. Die konſervative Partei 
ſei auch eine ſtreng verfaſſungstreue Partei. Daß 
ſie für das allgemeine Wahlrecht, das bewirkt 
habe, daß in faſt allen Großſtädten Sozialdemo- 
kraten gewählt werden, ſich nicht begeiſtern könne, 
ſei ihr gewiß nicht zu verargen. Für äußerſt be⸗ 
denklich halte er, den Schwerpunkt in das Parlament 
zu verlegen. In dem hierzu geſtellten Antrage, 
deſſen weſentlichen Inhalt wir mitgetheilt haben, 
hieß es u. A.: „Für die Stichwahlen gilt ebenfalls 
die Parole: gegen die Sozialdemokratie! 


Wo mit dieſen aber Parteien, die in 
politiſcher und wirthſchaftlicher Beziehung 
mit der Sozialdemokratie gleich zu er⸗ 


achten find, in Konkurrenz ſtehen, iſt die Ent⸗ 
ſcheidung von Fall zu Fall vorbehalten.“ 
Rittergutsbeſitzer Ackermann⸗Saliſch ſchlug vor, in 
dem Antrag die Worte: „iſt die Entſcheidung von 
Fall zu Fall vorbehalten“ zu ſtreichen und dafür 
zu ſetzen: „iſt Stimmenthaltung zu empfehlen!“ 
— Abg. Buchka erſuchte, den Antrag Ackermann 
abzulehnen. Er ſelbſt ſei z. B. in die Stichwahl 
mit Hilfe der Freiſinnigen gewählt worden. 
Dienſt erfordere Gegendienſt. Wenn die Konſer⸗ 
vativen auch nur wenige Berührungspunkte mit den 
Freiſinnigen haben, ſo ſeien einige doch vorhanden. 
(Widerſpruch.) Jedenfalls wäre die Annahme des 
Antrags Ackermann eine große politiſche Unklugheit. 
Der Abänderungsantrag Ackermann wurde ab- 
gelehnt, dagegen der Antrag des Grafen Limburg 
faſt einſtimmig unverändert angenommen. 


* 

In der kretiſchen Gouverneurfrage hat 
Rußland abermals zu Gunſten des Prinzen Georg 
auf den Sultan einzuwirken geſucht. Der erſte 
Dragoman der ruſſiſchen Botſchaft, Maximow, über⸗ 
reichte, der „Frkf. Ztg.“ zufolge, im Mldizkiosk die 
zweite Antwort aus Petersburg in der Frage 
wegen Ernennung des Prinzen Georg zum Gouver⸗ 
neur von Kreta. Die Antwort war in ſo ſchroffem 
Tone gehalten, daß der Botſchafter Sinowjew an⸗ 
fangs zögerte, dieſelbe zu übergeben, und um noch⸗ 
malige Inſtruktionen bat. Die Antwort des 
Grafen Murawjew beſagt, es ſei der un verrück⸗ 
bare Wille des Zaren, daß der Prinz Georg 
gewählt werde; der Sultan möge eingedenk ſein 
der großherzigen Geſinnungen, welche der Zar 
wiederholt ihm gegenüber in den Stunden der 
äußerſten Gefahr gezeigt habe, und er möge jene 
Geſinnungen nicht durch eine fruchtloſe Oppo- 
ſition gegen dieſe Kandidatur verſcherzen, die 
durch dringende politiſche Gebote nothwendig ge⸗ 
macht werde. Die ruſſiſche Antwort hebt ferner 
hervor, daß durch das Zurückziehen der fremden 
Geſchwader das Leben ſämmtlicher Muſelmanen auf 
Kreta in Gefahr gebracht würde, daß aber auch 
dann Rußland die Landung etwaiger neuer türki⸗ 
ſcher Truppen zu verhindern wiſſen werde. Die 
Antwort ſchließt mit der Bemerkung, daß die ruſſi⸗ 
ſche Regierung es aufgebe, irgend eine weitere 
Initiative im Nildizkiosk zu ergreifen, wenn man 
dort bei der Oppoſition in dieſer Frage verbleibe. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Februar. 

— Den Rücktritt des Eiſenbahnminiſters 
Thielen hatte ein Hamburger Blatt wiederum 
angekündigt. Miniſter Thielen ſolle durch den 
General v. d. Goltz erſetzt werden. Dieſe ſehr 
unwahrſcheinlich klingende Nachricht wird von den 
„Berl. Pol. Nachr.“ für erfunden erklärt. 

— Das Landesökonomiekollegium iſt am 
Donnerſtag in Berlin im Provinzialſtändehauſe zu- 
ſammengetreten. Der Landwirthſchaftsmimiſter Frei- 
herr v. Hammerſtein theilte bei der Begrüßung 
mit, daß der Kaiſer an der Verhandlung am Frei- 
tag theilnehmen werde, und zwar an der Be— 
rathung der Frage: „Einfluß des Ausbaues eines 
Netzes einheimiſcher Waſſerſtraßen auf die 
wirthſchaftliche Entwickelung der deutſchen Land— 
wirthſchaft.“ Zunächſt wurde über die Abänderung 
des Regulativs für das Kollegium verhandelt. 
Eine Kommiſſion ſchlägt eine Abänderung dahin 
vor, daß das Kollegium berufen ſein ſoll, neben 
feiner bisherigen Aufgabe als techniſcher Veirath des 
Miniſters auch als Zentralſtelle für die Landwirth⸗ 
ſchaftskammern bezw. die landwirthſchaftlichen Zentral» 
vereine zu dienen. Der Antrag wurde angenommen. 
Es wurde dann längere Zeit über die Zuſammen⸗ 
ſetzung und Berufung des Kollegiums verhandelt und 
u. a. beſchloſſen, die Berufung des Kollegiums kann 
nicht ausſchließlich durch den Miniſter, ſondern auch 
durch den Vorſitzenden aus freier Entſchließung er⸗ 
folgen. Den folgenden Gegenſtand bildete der 
Jahresbericht über die Pferdezucht. Der Referent 
Graf v. Bernſtorff⸗Wehningen theilte mit, daß ſich 
die Zahl der geborenen Fohlen in den preußiſchen 
Provinzen von 1895 zu 1896 um etwa 5000 ber- 
mehrt habe. — Von verſchiedenen Seiten wurde, 
ähnlich wie im Abgeordnetenhauſe, über den Im 
port amerifanifcher Pferde geklagt. Dann wurde 
die Verhandlung vertagt. 

— Der Zentrumsabgeordnete Bachem, welcher 
infolge von Ueberanſtrengung den letzten Sitzungen 
des Reichstages und des Landtages ferubleiben 
mußte, hat ſich auf Anrathen der Aerzte nach Meran 
begeben. Man hofft, daß er vor Ablauf der Seſſton 
an den parlamentariſchen Arbeiten ſich wieder wird 
betheiligen können. 

— In der Kommiffion für die Zivilprozeß⸗ 
ordnungsnovelle wurde heute die Erhöhung 
der Reviſionsſumme von 1500 auf 3000 Mk. 
abgelehnt ſowie ſämmtliche von den Mitgliedern 
geſtellten Anträge, wodurch eine Entlaſtung des 
Reichsgerichtes bewirkt werden ſollte. 

— In der Petitionskommiſſion des Reichstages 
kam der Fall des Lehrers Rothe zur Sprache. 
Seitens der Regierung wurden die Mittheilungen 


| über die barbariſchen Mißhandlungen, die der Lehrer 


in Süd⸗Braſilien erlitten hat, beftätigt, und zugleich 
mitgetheilt, daß der deutſche Konſul und der deutſche 
Geſandte des Verletzten ſich ſofort aufs wärmſte 
angenommen hätten und deſſen Intereſſen nachdrücklich 
wahrten. Auch ſeitens der braſilianiſchen Regierung 


werde das größte Entgegenkommen gezeigt. Von 
den fünf Subjekten, die den Lehrer Rothe über⸗ 
fallen hätten, ſeien 3 bereits gefänglich eingezogen 
worden. Neben der kriminellen Sühne erhält der 
Lehrer Rothe ſeitens der deutſchen Regierung noch 
eine materielle Entſchädigung. 

— Nach einer der Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages zugegangenen Ueberſicht betrugen die Poſt— 
anftalten 1890 (einſchließlich der 11394 Hilfs⸗ 
poftanftalten) 22649; 1892 (einſchließlich der 
14991 Poſthilfsſtellen) 27372; 1894 (einſchließlich 
der 16012 Poſthilfsſtellen) 28 683; 1896 (ein⸗ 
ſchließlich 17009 Poſthilfsſtellen) 29973; 1896 
30 pCt. mehr gegen 1890 (bei den Poſtanſtalten 
15,2, bei den Poſthilfsſtellen 49,3 pCt. mehr gegen 
1890.) Die Zahl der Reichs⸗Telegraphenanſtalten 
belief ſich auf 11441 bezw. 13218 bezw. 13729 
(1896 24,3 pCt. mehr gegen 1890), darunter 922 
bezw. 1144 bezw. 1638 bezw. 1814 Telegraphen- 
hilfsſtellen (1896 46,7 pCt. mehr gegen 1890.) 

— In der Frage des Denkmals für die 
Märzgefallenen in Berlin haben die „Fraktion 
der Linken“ und die „Neue Fraktion der Linken“ 
in der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen, zu 
beantragen, daß die Angelegenheit nochmals einem 
Ausſchuſſe überwieſen werde. Die „Fraktion Spinola“ 
hat lediglich Kenntniß von der Magiſtratsvorlage 
genommen, während die ſozialdemokratiſche Fraktion 
eine Reſolution einzubringen beſchloß, durch welche 
die Stadtverordnetenverſammlung ihr Bedauern über 
den Beſchluß des Magiſtrats ausſpricht und gegen 
deſſen Auffaſſung proteſtirt. 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde 
nach der „N. Fr. Volksztg.“ gegen den Bauern- 
bundführer Schmidt in Straubing auf Grund einer 
Rede über die Flottenvorlage ein Strafverfahren 
eingeleitet. 

— In der vor dem Landgericht zu Poſen 
am Donnerſtag verhandelten Strafſache gegen den 
Redakteur des „Orendownik“ wegen Verbreitung 
entſtellter und erdichteter Thatſachen behauptete der 
Vertheidiger des Angeklagten, der Miniſter des 
Innern Freiherr v. d. Recke habe eine geheime 
Anordnung erlaſſen, alle Verſammlungen, 
worin polniſch verhandelt wird, aufzulöſen 
und alle polniſchen Verſammlungen unter freiem 
Himmel zu verbieten. Der Vertheidiger beantragte 
den Miniſter darüber zu vernehmen. Der Gerichts- 
hof beſchloß die Vernehmung des Miniſters durch 
das Amtsgericht Berlin I. 


Heer und Marine. 


— Die Kommiſſion zur Berathung der Militär- 
ſtrafprozeßordnung nahm zu $ 274 einen 
Antrag Gröber an, wonach dem Verletzten der Zu- 
tritt zu den öffentlichen Verhandlungen in allen 
Fällen zu geftatten ſei. Zu $ 275 wurde ein An⸗ 
trag Gröber angenommen, wonach zu den nicht 
öffentlichen Verhandlungen einzelnen Perſonen der 
Zutritt geſtattet werden kann, und dem Verletzten 
ſtets dann, wenn die Oeffentlichkeit nicht wegen 
Gefährdung der Staatsſicherheit ausgeſchloſſen iſt. 
Hierzu wurde ein Zuſatzantrag Lenzmann ange⸗ 
nommen, wonach das Gericht aus Gründen der 
Disziplin die Entfernung des Verletzten anordnen 
kann, wenn der Verletzte dem ſtehenden Heere oder 
der Marine aktiv angehört. Auf einen Antrag 
Gröber bezw. Lenzmann wurde der zweite Abſatz 
des § 280 geſtrichen und durch die Beſtimmung 
erſetzt, daß ungeeignete oder nicht zur Sache ge— 
hörige Fragen von dem die Verhandlungen 
Führenden zurückgewieſen werden können. Auf 
Antrag Gröber wurde der § 286 dahin abgeändert, 
daß die Beweisaufnahme auf ſämmtliche vorge— 
ladene Zeugen und Sachverſtändige ſowie die anderen 
herbeigeſchafften Beweismittel zu erſtrecken iſt, von 
der Erhebung einzelner Beweiſe jedoch abgeſehen 
werden kann, wenn der Vertreter der Anklage und 
der Angeklagte hiermit einverſtanden ſind. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Die Stu dentenbewegung , 
Univerfitäten Graz und Innsbruck ergriffen. 
Ju Graz wurden geſtern auf Erſuchen der 
Studirenden keine Vorleſungen gehalten, in Inns⸗ 
bruck wurden ſie durch Tumulte verhindert. Zwiſchen 
den deutſchnationalen Studenten und deu Mit- 
gliedern der katholiſchen Studentenverbindung 


„Auſtria“, welche am Ausſtande nicht theilnahmen, 


entſtanden auf der Straße Thätlichkeiten. Die 
letzteren wurden beſchimpft, geſchlagen und ihrer 
Mützen beraubt. Die deutſchnationalen Studenten 
zogen in corpore durch die Stadt. 

England. 

— Der „Daily⸗Telegraph“ tritt für ein 
engliſch⸗deutſches Bündniß ein. Dieſes würde die 
wirkſamſte Schranke gegen die ruſſiſchen Anſprüche 
bilden, da es gleich mächtig zu Lande und zu 
Waſſer ſei und dadurch das Gleichgewicht der Mächte 
erhalte und den Weltfrieden 
des Handels aller Nationen ſichern werde. 

Griechenland. 

— Der König von Griechenland hat 
kürzlich, ähnlich wie der Kronprinz, Aeußerungen 
in einer Unterredung gethan, die großes Aufſehen 
erregt haben. 
wenn das Volk 
nehmen wollen, 
wäre. Aber 


die Autonomie Kretas hätte hin⸗ 
alles Unglück ungeſchehen geblieben 
den Krieg wollten damals Alle. 


„Ich ſuchte dieſe Strömung mit allen Kräften ein⸗ 


zudämmen, um ſchließlich doch weichen zu müſſen. 6 
Geeſte und der Fiſchereihafen überfluthet. 
Fiſchauktion mußte für kurze Zeit verſchoben werden, 


Das Volk iſt von antidynaſtiſchen Gefühlen beſeelt. 


Sehr gut. Ich kann morgen gehen. Wollt Ihr eine 
Republik? Aber wer wird Euch regieren, 
wer mich erſetzen? Möge das Volk eine 


würdige Perſönlichkeit aufſtellen. Ich bin bereit, 
im Intereſſe des Volkes feinen Erwählten zu unter: 
ſtützen! 
Kriege möge das Volk doch nicht vergeſſen, daß 
es jede Möglichkeit eines Ausgleichs mit der Türkei 
zurückwies.“ Nach bitteren Bemerkungen über die 
„maßloſen Angriffe der Preſſe“ gegen 


hat auch die 


ſowie die Entwicklung 


Der König bemerkte nämlich, daß, 


Bei der Frage nach dem Schuldigen am 


die königliche! 


Familie wies der König zum Schluß mit Unwillen 
darauf hin, wie Politiker, die ihn als Miniſter um⸗ 
ſchmeichelt hätten, ihn jetzt ohne Berückſichtigung der 
kritiſchen Lage des Landes in jeder Weiſe zu ver⸗ 
dächtigen ſuchten. 

Afrika. 

— Die ſämmtlichen Kaufleute von Algier, 
deren Läden während der Ausſchreitungen der letzten 
Woche geplündert worden waren, 68 an der Zahl, 
haben die Stadtverwaltung auf Schadenerſatz 
verklagt. Der Gerichtshof hat fünf Sachverſtändige 
mit der Prüfung der eingebrachten Forderungen be- 
traut. Die von den iſraelitiſchen Kaufleuten erhobenen 
„ belaufen ſich auf 2,400,000 

res. 

— Die Geſetzentwürfe, welche dem Volksraad 
der Südafrikaniſchen Republik vorgelegt werden 
ſollen, ſind geſtern veröffentlicht worden. Das 
Geſetz über die Ausweiſung von Ausländern ſoll in 
der Weiſe amendirt werden, daß den betreffenden 
Perſonen die Möglichkeit gewährt wird, ſich zu ver⸗ 
theidigen. Zum Preßgeſetz iſt ein Amendement 
vorgeſchlagen worden, welches verlangt, daß der 
verantwortliche Redakteur eines Blattes feinen 
Wohnſitz in der Republik haben muß. Die 
Präſidentenwahl iſt vorüber. Das Ergebniß wird 
am 14. d. Mts. veröffentlicht werden. 

Amerika. 

— In New⸗York werden wieder mehr peſſimi⸗ 
ſtiſche Nachrichten über die Lage in Havanna ver— 
breitet. Die militäriſchen Operationen der Spanier 
ſeien zum Stillſtand gekommen und die günſtigſte 
Jahreszeit für die Operationen ſei ſo verloren. 
Bei einem jüngſt ſtattgehabten Zuſammenſtoß mit 
den Aufſtändiſchen bei Mejia ſollen die Spanier 
124 Mann verloren haben. 


Von Nah und Fern. 


. * Ein intereſſanter Zwiſchenfall ſpielte 
ſich, wie eine Berliner Korreſpondenz berichtet, bei 
Gelegenheit der jüngſten Rekrutenvorſtellung des 
1. Garderegiments zu Fuß in Potsdam ab: Der 
Kaiſer blieb plötzlich vor dem linken Flügelmann 
der 10. Kompagnie ſtehen und fragte ihn: „Was 
biſt Du denn für ein Landsmann, mein Sohn?“ 
— „Ich bin aus Zwickau im Königreich Sachſen, 
Majeſtät.“ — „Leben Deine Eltern noch?“ — 
„Jawohl, mein Vater iſt dort Glaſermeiſter, 
Majeſtät.“ — „Haſt Du auch eine Profeſſion 
gelernt?“ „Jawohl, ich bin Schlächter, 
Majeſtät.“ „So! Dann kannſt Du mir 
auch wohl ſagen, welche Wurſt die beſſere 
iſt, Cervelatwurſt oder Mettwurſt!“ — 
„Cervelatwurſt, Majeſtät.“ „Cervelatwurſt? 
Warum denn?“ — „Weil Cervelatwurſt aus dem 
beſten Fleiſche fabrizirt wird“, und treuherzig fügte 
der ſtramme Rekrut hinzu: „Ich habe ſie ſelbſt 
am liebſten gegeſſen.“ — Der Kaiſer mußte jetzt 
ob dieſer Auskunft herzlich lachen; er legte ſeine 
rechte Hand auf des Rekruten linke Schulter, 
ſchüttelte dieſe derbe und meinte: „Ja, Du ver— 
ſtehſt es, von Dir kann ich noch was lernen. 
Lerne auch Du und ſei ein braver, ſtrammer 
Soldat! Das waren die Schlächter bisher immer.“ 
Hurrah! Hoch! Während ſich die Sprach⸗ 
gelehrten darüber ſtreiten, was bei Toaſten am 
Platze iſt, „Hoch“ oder „Hurrah“, wurde in 
München zum Kaiſergeburtsfeſte dieſe Toaſtfrage 
vermittelnd gelöſt. Prinz Ludwig toaftete auf 
feinen Vater, den Prinz⸗Regenten, mit „Hoch“, der 
Kaiſertoaſt erfolgte dagegen mit „Hurrah“. 

* Abgeordneter Ahlwardt trägt im Wahl⸗ 
kreiſe Schwelm gegen Eintrittsgeld ſeine bekannten 
Hetzreden vor. In Langerfeld machte ſich die Ver⸗ 
ſammlung den Scherz und wählte einen anweſenden 
Juden aus der Verſammlung zum Vorſitzen⸗ 
den, was Herrn Ahlwadt nicht wenig verblüffte, 
da er ſich „ſeinen“ Vorſitzenden ſchon mitgebracht 


hatte. 

* Entdeckung eines Mordes nach zehn 
Jahren. In dem Dorfe Kolpin bei Fürſtenwalde 
an der Spree wurde durch Streitigkeiten zwiſchen 
zwei Frauen plötzlich bekannt, daß der alte taube 
Lumpenſammler König dort am 21. Januar 1888 
in einem Backofen verbrannt worden iſt. Der 
Ofen war zu dieſem Zweck ordentlich angeheizt 
worden; um die Verbrennung des alten Mannes 
jedoch ſchneller herbeizuführen, wurde noch ein 
Bund Stroh in den Ofen geſchoben. Die Knochen, 
welche nicht mit verbrannten, wurden nach Ausſage 
einer der Mörderinnen neben dem Ofen vergraben. 
Die Unterſuchung wird unter ſtrengſter Geheim 


haltung der Reſultate geführt. 


* Entſchädigung eines ſchuldlos Wer: 


urtheilten. Am 19. Mai v. 38. wurde der Ar⸗ 


beiter Thiele auf die Ausſage eines kleinen, etwa 
achtiährigen Kindes hin wegen Verſuches eines 
Verbrechens trotz wiederholter Betheuerung ſeiner 
völligen Schuldloſigkeit von der Strafkammer in 
Hamburg zu einer Gefängnißſtrafe von vier Monaten 
verurtheilt. Nachdem der Mann ſeine Strafe ver⸗ 
büßt hatte, geſtand ein unter Anklage ſtehender 
Menſch freiwillig, daß er ſich auch jenes Verſuches 
ſchuldig gemacht habe, wegen deſſen Thiele die 
Strafe erlitten hatte. Darauf wurde denn auch 
das Verfahren gegen Thiele wieder aufgenommen 
und auf koſtenloſe Freiſprechung erkannt. Der 
Senat hat nunmehr unter Mitgenehmigung des 
Bürgerausſchuſſes beſchloſſen, daß dem Arbeiter 
Thiele eine Entſchädigung von 500 Mk. aus der 
Staatskaſſe gezahlt werden ſoll. 

* Geeſtemünde, 3. Febr. Durch einen Orkan 
aus Nordweſt wurden heute früh die Quais 2 
Die 


doch werden die Fiſchzüge regelmäßig expedirt. 
Gegen den Staatsanwalt Pannier in 
Bernburg iſt, wie der „Anhaltiſche Staatsanz.“ 
meldet, ſeitens des erſten Staatsanwalts in Deſſau 
eine Unterſuchung eingeleitet worden, und zwar auf 
Grund einer wider Pannier erhobenen Beſchuldigung 
wegen ſchwerer Mißhandlung ſeines eigenen neun⸗ 
jährigen Töchterchens. 95 
ei 


* Bergamo, 3. dem 


Februar. am 


1. d. Mis. gemeldeten Einſturz einer Spinnerei 
in Ranzanico find, wie jetzt feſtgeſtellt iſt, ſieben 
Perſonen getödtet und 23 verwundet worden. 
Unter letzteren 1 A, 8 ſchwer Verletzte, 
3 ſchweben in Lebeusgefahr. 

ſch an eld Das „Reuter'ſche Bureau“ 
meldet aus Prätoria vom Mittwoch, der Minen⸗ 
Inſpektor der Regierung habe die in der Nähe von 
Prätoria entdeckte Diamantmine unvermuthet beſucht, 
und darüber berichtet, daß er von der Echtheit der 
entdeckten Diamanten überzeugt ſei. Er habe 
Diamanten geſehen, die noch im Boden eingebettet 
waren, deren Bildung derjenigen der Kimberley⸗ 
Diamanten ähnlich, deren Grundfarbe jedoch braun ſei. 

„New⸗Hork, 2. Febr. Bei dem Schnee⸗ 
ſturm, der die New-England-Staaten heimgeſucht 
hat, ſollen, dem „W. T. B.“ zufolge, auch viele 
Menſchen im Lande und auf dem Meere ums 
Leben gekommen ſein. In Boſton hat der Sturm 
das Feuermelder⸗Syſtem beſchädigt; geſtern Abend 
haben dort und in den Vorſtädten zahlreiche Brände 
gewüthet. An der New-England⸗Küſte ſollen 36 
Perſonen, darunter 33 Seeleute, umgekommen ſein. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 4. Februar 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 5. Februar: Wolkig, meiſt bedeckt, Niederſchläge. 
Nahe Null, Lebhafter Wind. N 

Weſtpreußiſche Spiritus⸗Verwerthungs⸗ 
Genoſſenſchaft. Unter dem Vorſitz des Herrn 
Baron v. Buddenbrock⸗Kl. Ottlau fand in Danzig 
eine Sitzung des Aufſichtsraths und des Vorſtandes 
der Genoſſenſchaft ſtatt. U. a. wurde eine Aende⸗ 
rung der bisherigen alleinigen Frachtberechnung auf 
der Basis Neufahrwaſſer beſchloſſen, damit die 
Brennereien in den ſüdlichen und weſtlichen Theilen 
der Provinz der Genoſſenſchaft beitreten können. 
, Sommerfahrplan. Nach dem erſten Entwurf 
für den am 1. Mai in Kraft tretenden Sommer- 
fahrplan für den Eiſenbahn⸗Direktionsbezirk Brom⸗ 
berg ſollen gegen den Winterfahrplan folgende 
wichtigere Aenderungen eintreten: Es werden u. A. 
neu eingelegt: Die Schnellzüge 13 und 14 Berlin⸗ 
Echneidemühl. Danzig, gemiſchter Zug 135 von 
ls bis Schönſee, gemiſchter Zug 138 von 
1 njee bis Culmſee, gemiſchter Zug 74 von 
Allenſtein bis Thorn. Von ſonſtigen Veränderungen 
{ft hervorzuheben: Die D-Büge 21 und 22 (bis⸗ 


herige Nr. 71 und 72) Berlin - Alexandrowo 
11 100 in Berlin Zool. Garten halten. 
ährend der Dauer des Sommerfahrplanes 


5 mit dem Zuge 3 D auf den Stationen 
15 Berliner Stadtbahn, Küſtriner Vorſtadt, Lands⸗ 
erg, Kreuz, Schneidemühl und Konitz nur Reiſende 
mit Fahrkarten nach Marienburg und darüber Hin- 
aus gelegenen Stationen, ſowie nach Dirſchau zum 
Uebergang auf Perſonenzug 86 in der Richtung 
nach Laskowitz zugelaſſen. Mit dem Zuge 4 D 
werden von Station Dirſchau (einſchließlich) ab keine 
Reifende mehr zur Mitfahrt zugelaſſen. Die Rei⸗ 
Eren finden mit dem nachfolgenden Schnellzug 14 
5 eförderung. Zur Mitfahrt mit beiden Zügen D 


und 4 werden Reiſend 
löſen, ausnahmslos agel e welche Schlafwagen 


„Techniſche Hochſchule. In der 
heit der Einrichtung einer technischen Hochſchalegen. 
Oſten schreibt die „Nat.-Ztg.“: Sollte, was mn 
nicht entſchieden iſt, nur eine techniſche Hochſchule 
errichtet werden, fo wird Danzig den Vorzug er- 
halten; ‚außerdem ſollen mehrere techniſche Mittel- 
ſchulen im Oſten errichtet und von der Regierung 
unterſtützt werden. 
55 85 Deruſalem⸗Verein feiert am Sonntag, 
kirche ein mar, Abends 5 Uhr, in der St. Marien⸗ 
a Thienenasfeſt, bei welchem Herr Pfarrer 
Aus diesem e die Feſtpredigt halten wird. 
. e der Nachmittagsgottesdienſt 
gleiche Zeit ſtatfindet, uns n 
er evau 


ch Geſangs⸗ 
den Beſuch 


O Iſis und Oſtris von Mozart, Roſe und Nachtigall 
von Pach 

lic das u) Barbaroſſa von Jacobs. Nament⸗ 
0 4 Were Werk dürfte dem — z. Z. einige 
f "glieder zählenden — Chore Gelegen- 

heit geben, ſeine gr 1 ) 09 
l große Tonfülle zu entwickeln 
Von den a capella-Borträgen ſei die K ition 
des Ehrenmitgliedes des Verein gu, Die Kompoſition 
ee ven, Muſikdirektor Hand⸗ 

werg, „Frühlingsdityramben“ und übt 
Einkehr“ von Neubner erwähnt, welch 1 ings 
als Einzelgeſang vom „Liederhain“ W Lied 
vorgetragen wurde und deſſen vorzügliche gucken 
gabe allgemeinen Beifall fand. — Von 12 
theatraliſchen Aufführungen heben wir Wieners 
das Singſpiel „In den Tyroler Bergen“ herpor 
das infolge ſeiner einſchmeichelnden Melodieen und 
der flotten Handlung gewiß mit zu dem Intereſſanteſten 
112 Abends gehören wird, zumal 55 Akteure von 
9 Aufführungen her ſchöne Leiſtungen er— 

aſſeu. 

ig er Sän des Ortsvereins der 
Ti gerchor de Kt: 
en „Sanftaltet am Sonnabend in den prächtig 
ball, auf denen des Gewerbehauſes einen Masken. 
en de Beſigeunter anderen Aufführungen auch als 


licht werden wird fung von Kiaotſchau veranſchau⸗ 


144 goldene D;. 
Dienſtzeit in erſeß jenftbotenkreuze für 40 jährige 
im Jahre 1897 ver Familie find von der Kaiſerin 
auf die Provinzen Oſpretrerden Davon. entfielen 
5, Brandenburg 10 (darunter a nn 


Einen höheren Wohnungsgeldzuſchuß er- 
halten die Staatsbeamten in Elbing, nachdem unſere 
Stadt in die erſte Servisklaſſe verſetzt iſt. That⸗ 
ſächlich hat dieſe Verſetzung dazu beigetragen, die 
Miethen nicht unerheblich zu ſteigern, wie ja auch 
die Miethe für eine Wohnung in dem Gebäude 
der früheren ſtädtiſchen höheren Töchterſchule 
von 360 Mark auf 400 Mark geſteigert wor⸗ 
den iſt. Die Lehrer des ſtädt. Realgymnaſiums 
ſind in dieſen Tagen davon in Kenntniß geſetzt 
worden, daß das Wohnungsgeld von 540 Mk. 
jährlich ſeit dem 1. Oktober v. Js. auf 660 Mk. 
erhöht worden iſt. Den an derſelben Anſtalt 
wirkenden Vorſchullehrern iſt bisher eine Mittheilung 
über die Erhöhung des Wohnungsgeldes noch nicht 
zugegangen. 

Experimental⸗Vortrag. Vor einem ſehr 
zahlreichen Publikum, das ſich beſonders aus der 
lernenden Jugend rekrutirte, hielt der Phyſiker Herr 
G. Dähne geſtern in dem großen Saale der Reſ— 
ſource-Humanitas den erſten feiner Experimental— 
Vorträge, in dem den Zuhörern in leicht faßlicher 
Darſtellung alle diejenigen von Phyſikern angeſtellten 
Verſuche und die den letzteren zu Grunde liegenden 
oder darauf aufgebauten Theorien vorgeführt wurden, 
deren Ergebniß iſt, daß man es bei den Erſcheinungen 
der ſtrahlenden Wärme, des Lichts und der Elektrizität 
lediglich nur mit verſchiedenartigen Bewegungszu— 
ſtänden des Aethers zu thun haben. Es würde 
zu weit führen, wenn man hier auf die einzelnen 
Verſuche näher eingehen wollte. Nur ſo viel 
ſei geſagt, daß Herr Dähne es in ausgezeichneter 
Weiſe verſtand, durch erläuternde Verſuche aus 
anderen phyſikaliſchen Gebieten ſeinen Vortrag 
äußerſt belehrend und für den Hörer gewinnbringend 
zu machen. Das Auditorium zollte ihm am Schluß 
des Vortrages den lebhafteſten Applaus. Heute 
findet ein Vortrag über Spektralanalyſe ſtatt. 

Die Schuhwaarenfabrik Jetzlaff & Cie. 
in Strausberg, die auch am hieſigen Orte eine 
Filiale unterhält, veranſtaltete am vorigen Sonn⸗ 
abend zur Feier ihres einjährigen Beſteheus für ihr 
geſammtes Perſonal ein Feſt im Schlützen— 
hauſe zu Strausberg. Das 


Bericht, aus dem hervorgeht, daß die von einem 
früheren Elbinger begründete Fabrik gedeiht und 
auch der Stadt Strausberg zum Vortheil gereicht. 


entwickeln! 

Preußiſcher Regatta⸗Verband. Am 13. d. 
Mts. findet in Elbing die Generalverſammlung des 
preußiſchen Regattaverbandes ſtatt, in der u. a. 


über Zeit und Ort der nächſten Regatta des Ver⸗ 


bandes berathen werden ſoll. Mit Ausnahme des 


erſten find die von dem Verbande ausgeſchriebenen 


ſportlichen Wettkämpfe ſtets in Danzig ausgefochten 
worden. Unterdeß iſt aber die ſportliche Bedeutung 


der Rudervereine in Königsberg, deren dort zwei 


beſtehen, ſehr gewachſen und man beabſichtigt daher, 
im Jahre 1898 die Regatta von Danzig nach 
Königsberg zu verlegen, um dort die Ausdehnung 
der Ruderei zu fördern. 

Feuerverſicherung. Die Feuer verſiche— 
rungsbank für Deutſchland zu Gotha, welche 
im Jahre 1821 auf Gegenſeitigkeit errichtet iſt, hat 
mit dem Jahre 1897 77 Jahre ihrer gemeinnützigen 
Thätigkeit vollendet Im Jahre 1897 waren für 
5175950200 Mk. (gegen 1896 mehr 134069 900 
Mk.) Verſicherungen in Kraft. Die Prämien⸗ 
einnahme dieſer Anſtalt betrug im Jahre 1897: 
15 981357 Mk. 80 Pfg. (gegen 1896 mehr 
280747 Mk. 80 Pfg.). Von der Prämieneinnahme 
wird in jedem Jahre derjenige Betrag, welcher nicht 
zur Bezahlung der Schäden und Verwaltungskoſten, 
ſowie für die Prämienreſerve erforderlich iſt, den 
Verſicherten zurückgewährt. Nach dem jetzt ver- 
öffentlichten Rechnungsabſchluſſe für das Jahr 1897 
betrug dieſer den Verſicherten wieder zufließende 
Ueberſchuß 11856464 Mk., gleich 74 pCt. der ein⸗ 
gezahlten Prämie. Im Durchſchnitt der zwanzig 
Jahre von 1878 bis 1897 ſind jährlich 74,48 pCt. 
der eingezahlten Prämien an Ueberſchuß den Ver⸗ 
ſicherten zurückerſtattet. 


Grundſtücksverkäufe. In den letzten Tagen 


find folgende Grundſtücke verkauft worden: Hohe⸗ 


zinnſtraße Nr. 3 (bisher Geſchwiſter Err- 
leben gehörig) für 11500 Mk. an Herrn 
Rechnungsrath Ströhmer, Herrenſtraße 36 (früherer 
Beſitzer der kürzlich verſtorbene Schiffsmakler 
Abraham) für 15000 Mk. an Herrn Bauunter⸗ 
nehmer Wichert, Spieringſtraße Nr. 15 (bisher 
Herrn Rentier Lenk gehörig) für 32000 Mk. an 
Herrn Glaſermeiſter Bedarf. 

Leichenfund. Am 29. Januar d. Is. ift bei 
Rumbke Bezirksamt Leba in Pommern am Strande 
der Oſtſee die Leiche eines etwa 45 Jahre alten 
Mannes aufgefunden worden. Dieſelbe war mit 
einem dunkelblauen Juquetanzuge, einem Oberhemde 
und Gummigamaſchen bekleidet. Der bei der Leiche 
gefundene Trauring trägt die Juſchrift: „Agnes 
Kuſch 1876.“ Weiter iſt an der Leiche nichts ge- 
funden. Kleidung und Fleiſch waren vom See— 
waſſer ſtark angegriffen. Die Leiche iſt in Leba 
beerdigt und ſcheint die des Schiffskapitäns Ernſt 
Schmidt aus Pillau zu ſein, der am 30. März. v. J. 
mit dem Dampfer Mannheim in der Oſtſee unter⸗ 
gegangen iſt. 

„Ermittelt wurden von der Polizei zwei ſpitz⸗ 
bübiſche Jungen, welche vor 8 Tagen aus einem 
bine Flur eines Hauſes auf dem Aeuß. Mühlen⸗ 
un ein Portemonnaie mit Geld und 1½ Pfd. 

utter geſtohlen haben. 


Schöffengericht. [Wegen abſichtlicher! 


un r Be Re 
N. Angaben ineiner Steuer⸗ 
ird den Fahrirbehufs Verkürzung der Steuern 
abrikſchloſſer M. von hier eine Geld- 
ſtrafe von 100 Mk. bezw. 20 T „ 
legt. Es f.; , bezw. 2 age Gefängniß 
auferlegt. Es ſei hierbei bemer 1 
niedrigste Shaker ei bemerkt, daß dies die 
gl are für ein derartiges Vergehen iſt. 
[Einem Tanzvergnü 
N rgnügen] wohnten am 
31. Oktober v. Is. der Knecht Rudolf Barwich 
der Arbeiter Auguſt Winter, beide aus Zeyer, und 
der Arbeiter Johann Winter aus Dameran in dem 
Zimmermann'ſchen Gaſthauſe zu Zeyer bei. Die 


Bergſchlößchen und 
„Strausberger 


Wochenblatt“ veröffentlicht darüber einen längeren 


beiden Erſtangeklagten benahmen ſich im Tanzſaale 
unmanierlich, indem ſie heftig mit den Füßen auf⸗ 
ſtampften und im Saale Zigarren rauchten. Als 
ſie von dem Gendarm Nickel und dem Gaſtwirth 
Zimmermann aufgefordert wurden, den Saal zu 
verlaſſen, kamen ſie dieſer Aufforderung nicht gleich 
nach. Barwich leiſtete ſpäter bei ſeiner gewaltſamen 
Entfernung Widerſtand, ſtieß beleidigende Worte aus 
und warf im Laden noch gewaltſam einen Sack 
Soda um, daß das Soda ausſchüttete. Auguſt 
und Johann Winter beleidigten ebenfalls noch den 
Gendarm. Der Gerichtshof erkannte gegen Barwich 


| wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und 


Beleidigung auf 4 Wochen Gefängniß und gegen 
Auguſt und Johann Winter wegen Beleidigung auf 
je 1 Woche Gefängniß. Der Strafantrag wegen 
Hausfriedensbruchs wurde fallen gelaſſen. Gleich— 
zeitig wurde dem Beleidigten die Publikationsbe⸗ 
fugniß zugeſprochen. 

In dem Jagdrevier] des Beſitzers Fietkau 
fand am 19. November v. J. der Einwohner 
Daniel Jepp aus Gr. Stoboy ein todtes Reh im 
Werthe von 20 Mk., welches er nach Elbing zum 
Verkauf brachte. Dabei wurde er aber abgefaßt. 
Der Gerichtshof erkennt wegen Unterſchlagung auf 
eine Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 4 Tage Ge⸗ 
fängniß. 

[Ein Paar langſchäftige Stiefel] ſtahl der 
Arbeiter Karl Kowalski von hier am 11. Nov. v. J. 
der Schuhmacherfran Radtke hierſelbſt in der Fiſcher⸗ 
ſtraße aus dem offenen Laden, wofür ihm eine 


[Gefäugnißſtrafe von 14 Tagen zudiktirt wird. 


[Einen Akt der Rohheitj begingen die Former 


[Max Liebrecht und Franz Kuhn von hier am 27. 


Dezember v. 3%. in der Schmiedeſtraße, indem beide 
dem Former Guſtav Werner ohne jede Veranlaſſung 
ins Geſicht ſchlugen. Sie erhalten hierfür eine 
Geldſtrafe von 10 Mk. bezw. 2 Tage Gefängniß. 

[Wegen körperlicher Mißhandlung! 
erhält der Zimmergeſelle Johann Schmidt von hier 
eine Gefängnißſtrafe von 3 Tagen. Der Angell. 
kam am 26. November v. Is. in das hieſige 
erklärte dem ſpäter hinein- 
tretenden Fleiſchermeiſter Gerigk, in dem Lokal 
hätten nur Sozialdemokraten etwas zu ſuchen. 
Später lauerte der Angekl. dem Gerigk auf der 
Straße auf, packte ihn, warf ihn zur Erde und 


gereicht.] ſchlug ihn mit Fäuſten. 
Möge das Unternehmen ſich auch weiterhin günſtig 


[Die Pieke vom Stock abgeſchnitten! hat 


der Maurerlehrling Hugo Schütz von hier einem 


hieſigen Nachtwächter, wofür ihm eine Geldſtrafe 
von 5 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß zudiktirt wird. 

[Wegen Bedrohung] eines Arbeiters mit 
Todtſchlag wird der Arbeiter Carl Horn von hier 
zu 10 Mk. Geldſtrafe bezw. 2 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 


Telegramme. 


Berlin, 4. Februar. Dem Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt ein Geſetzentwurf betreffend Bewilligung 
von Staatsmitteln zur Beſeitigung von Hochwaſſer— 
ſchäden aus dem Jahre 1897 zugegangen. 

Berlin, 4. Febr. Die Wahlprüfungskommiſſion 
des Reichstages erklärte die Wahl der Abgg. Merz 
und Reichmuth (zweiter badiſcher bezw. erſter 
weimariſcher Wahlkreis) für ungültig. 

Berlin, 4. Febr. Die Stadtverordneten ſetzten 
einen Sonderausſchuß zur Berathung der Stellung— 
nahme gegenüber den Beſchlüſſen des Magiſtrats 
ein, der die Errichtung eines Denkmals für die 
Märzgefallenen im Friedrichshain abgelehnt hat. 

München, 4. Februar. Dem Landtage ging 
die Vereinsgeſetznovelle zu. Darnach dürfen voll— 
jährige Frauensperſonen an öffentlichen Verſamm— 
lungen politiſchen Charakters theilnehmen. Politiſche 
Vereine dürfen mit anderen deutſchen und aus— 
nahmsweiſe unter Erlaubniß des Miniſteriums auch 
mit außerdeutſchen Vereinen in Verbindung treten. 

Köln, 4. Februar. Der Kriminalſchutzmann 
Kiefer wurde gemäß dem Antrage der Staats— 
anwaltſchaft freigeſprochen. Die Koſten der 
Nebenklage wurden der Nebenklägerin Frl. Faß 
binder auferlegt. 

Paris, 4 Febr. Alle Stabsoffiziere ſind zum 
Prozeß gegen Zola vorgeladen. Ob weitere Vor— 
ladungen erfolgen ſollen, entſcheidet der Miniſterrath. 


Rom, 4. Febr. Die Unruhen an der Univerfi- 
tät iu Neapel haben aufgehört infolge einer Inter- 
vention des Rektors ſowie infolge feſter Haltung 
von 500 Studenten der Medizin, welche gegen 
Ruheſtörungen proteſtirten. 

London, 4. Februar. Die Angaben, wonach 
England die Forderung der Oeffnung Talienwans 
als Vertragshafen erhoben und ſpäter zurückgezogen 
hat, ſind unzutreffend, obſchon es wahrſcheinlich iſt, 
daß die Frage der Oeffnung Talienwans als eines 
der Zugeſtändniſſe als Gegenleiſtung für die 
Garantirung der chineſiſchen Anleihe erörtert wor— 
den iſt. 

London, 4. Febr. (Amtliche Meldung.) Die 
Streitmacht des Generals Weſchmacott iſt auf dem 
Rückmarſch vom Schinkamarpaſſe am 31. Januar 
vom Feinde beſchoſſen worden. — Auf engliſcher 
Seite ſind 2 Offiziere und 8 Mann verwundet. 
Die engliſche Kavallerie erbeutete 200 Kameele. 

Kalkutta, 4. Febr. Oberſt Mayne, welcher 
ſich auf dem Vormarſch gegen die Aufrührer im 
Mehrandiſtrikt befand, traf Montag Morgen auf 
den Feind, der den Eingang des nach Weſten 
führenden Paſſes über Turbat beſetzt hielt. Der 
Oberſt zerſprengte den Feind. Der Feind verlor 
100 Todte, darunter einige der bedeutendſten Häupt— 


linge. Auf engliſcher Seite ſind 4 Todte und 
9 Verwundete. Der Feind iſt 1500 Mann ſtark. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. Februar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 3.2. | 4.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigůhe . 104,00 | 104,00 
3½ pCt. „ 1 . . . 04,00 | 104,00 
3 pet. „ R 97,50 97,60 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 104,00 104,00 
3½ PCt. 5 hi . . 104,0 104,00 
3 PCt. 1 N .. . . 98,20 98,30 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,60 100,60 
Oeſterreichiſche Goldrente di 8 104,00 103,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,50 103,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,15 170,15 
a anfnodten . » 2 22.0. 216.55 | 216,60 
4 pCt. Rumänier von 18990. 93,90 93,90 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,50 63,40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,00 94,00 
Disconto-Commandit . . . . . 203,70 | 203,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 120,00 | 120 50 


u Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 Iollbko))y))yj́ 
Spiritus 50 loco 


j 8 ee. * 


Königsberg, 4 Februar, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spitituscommitionsgefchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß 


aß. 
Loco nicht contingentirt. 41,00 & Brief 


Februar ne 41,00 & Brief 
Loco nicht contingentirt. . 40,30. 4 Geld 
Februar o we 39,20 4 Geld 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 3. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 59,25, nicht contingentirter loco 


39,75 bezahlt. N 
Stettin, 3. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 4 


Konſumſteuer 41,00. 


Glasgow, 3. Febr. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 7 d. Stetig. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntag Septuageſima. 
St. Nicolai Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachmittags 5 Uhr: Jeruſalems⸗ 
Vereins⸗Feſt. Feſtprediger Herr 
Pfarrer Krauſe aus Thiensdorf. 

| Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Der Abendgottesdienſt fällt wegen des 
Jahresfeſtes des Jeruſalem-Vereins 


aus. 

Abends 5 Uhr: Verſammlung 
confirmirter Töchter im Con⸗ 
firmandenſaal des erſten Pfarr⸗ 
hauſes. Herr Pfarrer Rahn. 
Vereinsſaal der Herberge zur 

Heimath. 
Eingang Baderſtraße. 

Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 
ſtunde. Herr Pfarrer Selke. 

St. Annenkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 9 ½ Uhr: Beichte. 

Vorm. 113/ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 934 Uhr: Beichte. 5 

Vorm. 11⅝ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

St. Pauluskirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Vorm. 11⅝% Uhr: Beichte und Abend— 
mahl. . 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottes dienſt. 

Nachm. 6 Uhr: Verſammlung der Con⸗ 
firmirten. 

Reformirte Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 

Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9½, Nachm. 4½ Uhr. 

Herr Prediger Hinrichs. 

Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Hinrichs. 

In Wolfsdorf⸗Niederung. 

Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: 
Andacht. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Februar 1898. 

Geburten: Maſchiniſt Jul. Schulz 
S. — Lehrer Johannes König ©. -- 
Fabrikarbeiter Carl Strunk ©. — Fa⸗ 
brikarbeiter Guſtav Manſee S. — 
Polizei⸗Sergeant Hermann Krauſe S. 

Sterbefälle: Maurerpolier Gott⸗ 
fried Wegner 38 J. 


2 Cine Shlipsnadel mm 
(Schmetterling) verloren ge⸗ 
gangen. Gegen Belohnung 
in der Exped. der „Altpreuß. 
Zeitung“ abzugeben. 


Sonnabend, den 5. Februar: 
(Bei halben Preiſen.) 


Wiidfeuer. 


Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten 


von Friedrich Hahn. 


Sonntag, den 6. Februar: 
Erſtes Gaſtſpiel 
des Fräulein Nina Sandow vom 
Deutſchen Theater in Berlin. 


Der Hütkenbeſtzer. 


Schauſpiel in 4 Acten von 
Georges Ohnet. 


Montag, den 7. Februar: 
Zweites Gaſtſpiel 
des Fräulein Nina Sandow 


Der Rtineid bauer. 


Dienſtag, den 8. Febrnar: 
Vorletztes Gaſtſpiel 
des Fräulein Nina Sandow. 


Fedora. 


Anfang 7 Uhr. 


Evangelischer Bund 
Sonntag, den 6. Februar er., 
Abends 8 Uhr, 

im Gewerbevereinshauſe, 
Spieringſtraße 10. 


Familien- Abend, 
unter gütiger Mitwirkung des Frauen⸗ 
chors der Geſanglehrerin Frl. M. Krüger. 

Hauptvortrag: Herr Prediger 
Gürtler- Marienburg: „Die nächſte 
Aufgabe und neueſte Ausgabe des 
Evangeliſchen Bundes“. 

Säfte ſtets willkommen. 

Der Vorſtand. 


General perſammlung 


des Gemeindegut 


der Altſtadt. 


In Betreff des Verkaufs des dem 
Gemeindegut der Altſtadt gehörigen auf 
dem Schiffsholm belegenen Platz nebſt 
Schuppen werden die Corporationsmit⸗ 
glieder zu Freitag, den 18. Febr., 
Vormittags 10 Uhr, im Rathhauſe, 
Zimmer Nr. 31, zu einer General⸗ 
Verſammlung mit dem Bemerken 


eingeladen, daß die nicht Erjchienenen |. 


dem Beſchluß der Erſchienenen als bei- 
tretend erachtet werden. 

Der Vorſtaud 
des Gemeindeguts der Altſtadt. 


Penk wit s Elahlissement 


Sonntag, den 6. Februar: 


Grosse Tanz-Soiree, 


wozu freundlichſt einladet 
Der Vorſtaud. 


Markthalle. 


Sonnabend, den 5. d. Mts., 
8 Uhr Abends: 


Gr. Tanzkränzchen l 


verbunden mit Kappeupolonaiſe bei 
bengaliſcher Beleuchtung, wozu freund- 
lichſt einladet 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Monkag, den 7. Februar cr., 
ſollen aus dem Forſtreviere Birkau 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 


bietend verkauft werden: 
4 Fi.⸗, 6 Ki.⸗Nutzholz, 

84 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

15 5 Knüppelholz, 

184 „ Reeiſig III. 

Verſammlung der Käufer Morgens 
11 Uhr im Schaak'ſchen Gaſthauſe in 
Trunz. 

Elbing, den 31. Januar 1898. 


Der Magiſtrat. 


* von den einfachſten bis zu den feinſteng 


Genres in Lack u. Ziegenleder P 
empfiehlt | ner 


Sommerau, 
Shuhmadermeiiter. 
Fiſcherſtraße 11. 


Alte Kleidungsſtücke 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 | 


Der Armenunterſtützungsverein. 


1e 


1 


N 
Pe 


veranſtaltet 
Sonnabend, den 5. Februar, 


in den prächtig dekorirten Sälen des 7 % 


Gewerbehauses 


iaskenbal 15 8 


welcher durch die gut vorbereitete Auffürung: 
Die Beſitzergreifung von Kigotſchau 
verſchönt wird. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 
Anfang prüciſe 8 Uhr. 
Eintrittskarten hierzu ſind zu haben bei Friſeur Herrn R. Gande, 


2 


Fleiſcherſtraße, Klimek, Innerer Mühlendamm u. Cigarrengeſchäft von Prengel, 


Schichauſtraße, ſowie im Feſtlokal. 


NB. Mit Maskenkoſtümen wird Herr Gande am Feſtabend im Lokale aufwarten. 


NU 28 


Bi Gewerbehaus. 


Sonntag, den 6. d. N 


Vergnügungsräume an geſchloſſene Geſellſchaft vergeben. | 


A. Speiser. 
NB. 0 den 13. d. Mts., 


rosses mMilitär- Concert. 


Fenerverfihjerungsbank für Jeutſchland zu Gotha. 


Auf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre 1821. 


Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Jahr 1897 beträgt der 


zur Vertheilung kommende Ueberſchuß: 


74 Brocent 


der eingezahlten Prämien. 


Die Banktheilnehmer empfangen ihren Ueberſchuß⸗Antheil beim nächſten | 
Ablauf der Verſicherung (beziehungsweiſe des Verſicherungsjahres) durch Anz 
rechnung auf die neue Prämie, in den im § 7 der Bankverfaſſung bezeichneten 


Ausnahmefällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur. 
Elbing, im Februar 1898. 
Fiſcherſtraße Nr. 2. 


F... 


Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur 
gefälligen Nachricht, daß ich am heutigen Tage eine | 
= n En i BEE 


Aeußeren Mühlendamm 33 
eröffnet habe. Es wird mein ganzes Beſtreben ſein, gute Waare zu 
liefern. Indem ich um gütigen Zuſpruch bitte, zeichne 
Hochachtungsvoll 
N. Schwarz, 


Aeuß. Mühlendamm 33. 


H. Unger. 


er 


* | | 
ee | 

F. Kuhn, Tilchertlraße 4, Tür 
[Gelatine Trockenplatten, beſtes Fa⸗ 
brikat, ſtets friſch neutral oxalſaures 


F. Kuhn, Tiſcherſtraße 4, 


empfiehlt 
ſein großes Lager in 


zu soliden Preisen. 
Täglich Eingang neuer Waaren. RE 


für Damen und Herren 


Fabrikat ersten Ranges, 


find unübertroffen in leichtem Lauf, feinſter Ausſtattung 
und leichtem Gewicht bei größter Haltbarkeit. 


Weitgehendſte Garantie. Biligfte Preise. 


Alleinverkauf bei 


2 


BE 


Fahrunterricht wird ſachgemäß und koſtenlos in einem 


}: > Hierzu vorzüglich geeigneten Saale ertheilt. 
zur Verfügung. 


— 
. 


Die größte Auswahl und billigſten Preiſe 


Schirmfabrik von R. Lengnring, 


21. Fiſcherſtraße 21. Reparaturen. 


2. 
ES — 
Da Kan 2 Lupe 


| Neue Ucberzüge. 


* 


ber Sängerehor des Ürtsvereins der Tischler |" 


4 ar 2 
Neu. 


Der Vorftand. | 


Di | 
Mais., iind ſämmtliche 


r | 


. H n d n C dern rd dh 


dan E 


* 
* 
u 
| 
| 
a 
2 


animon, ſchwefelſaures Eiſenoxydul, 


ammonium, Rodinöl, Hydrochinon, 
ſalpeterſaures Blei, eſſigſaures Blei, 


Sp 


Lern räder ftehen 


in großer Auswahl, chice Fagçon, ſchon von 2,65 an, 
f empfiehlt 


Max Lewy, 


2 * 7 
„Zum billigen Schuhladen“, 
Waſſerſtraße Nr. 30, am Krahnthor. 


Nach Bestimmung Seiner Excellenz des Herrn Ministers des I 
findet die letzte Ziehung der e 


Schlesischen Lotterie 


am 7., 8. u. 9. Februar 1898 


in Görlitz statt. 


_ 18 zu Ganze a 11,—M. f 

10088 Planpreisen Halbe à 5,50 M. Porto u. Liste 30 Pfg. 
. empfichlt und versendet auch unter Nachnahme 

Car 


Heintze, Berlin W., baterenglinden 


Adresse für telegraphische Einzahlungen: „Heintze Berlin-Linden“. 
Keulen, 


Rücken, Rindfleisch 


prima Waare, 


BER” beiten Auſſchnitt ug 
empfiehlt Eduard Schulz. 


= 


ER EI a A SSA | Kalb | 


Balschube 2 


vom einfachſten bis eleganteſten «| 
Genre in f 

Lack, Ziege u. grünem Leder D 
empfiehlt in großer Auswahl 5 
Johannes Kuhn, J 
Fiſcherſtraße 12. 4 | 

® F 


6.4 


* jr F 7 
— W 


hofographen. 


Kalium, ſchwefelſaures Eiſenoxydul⸗ 
unterſchwefligſaures Natrium, 
ſchwefligſaures Natrium, Rhodau⸗ 


eſſigſaures Natrium, kohlenſaures 
Kalium, Citronenſäure, Goldchlorid 


16» 
Photographiſche Apparate und 
utenſilien billigſt. | 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


rile-Lottene 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 


I. Staesz jun, Elbing, a 1 Mark, 11 Looſe 10 Mart, 
Waſſerſtr. 44 empfiehlt die 


Königsbergerſtr. 84 u. 
ecialität: Streichfert! 
: I N 


geelfarden. 


Tien d: Ahr. Zi“, 
Ein junger Mann 


wird für ein hieſiges Comptoir ſofort 
geſucht. 

Offerten werden unt. A. 347 an 
die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


Verzinner va 


F Vollbad geübt, 
von einer ſächſ. Molkerei⸗Geräthe Fabrik 
geſucht. Off. unt. U. A. 59634 be⸗ 
förd. Rudolf Mosse, Halle a. S 


sholg 


> 
E 
— 


tageshell. 
u. Fenſtergla 


E, Scheffler, 


2 
2 


€‘ 
1 


piegel 


8 


„ e t 


I Als ale ale alo , 


Uhren 


ür Damen und Herren führe ich 
I nur guter und feinſter Waare 
und gebe dieſelbe bei mehrjähriger, 
reeller Garantie nachweislich ſehr 
billig ab. Uhren-Reparaturen ge⸗ 
wiſſenhaft und billigſt. 


8 — — — 


Tilchlerlehrlinge 


können eintreten. 
L. Weiss, Mühlenſtr. 3. 


Arbeiter 


| F. Witzki 2055 für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter unentgeltlich zu erfragen im 
Gerichtstaxator Arbeitsnachweiſeburenn 


Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


Mädchen, 


die unr Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelerute 


Wickel- und 


Cigarrenmacherinnen 
ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser Mols. 


Schmiedeſtraße 17. 
g ale ai ale ale ele alt- ale ale el eh al al 


— — 


Neunaugen 


. 
friſche Röſtung offerirt _- 


Julius Wollenberg. 


Obfmarme laden, 


pro Pfund von 39 San. 


Obsthalle Alter Markl. 


2 
7 
4 
7 
a 
9 
a 
v 
2 
* 
85 
2 
7 
2 
7 
a 
7 
2 
7 
2 
7 
= 


oa als ar ee ele ale air «ja ana) 


5 
5 


Von Nah und Fern. 


Ein Schweineſtall als Verpflegungsort 
für eine Geiſteskranke. Einen intereſſanten 
Beitrag zur Beurtheilung der Mißſtände in der 
Irrenpflege auf dem Lande liefert ein Obergutachten 
des bekannten Berliner Psychiaters Profeſſor Mendel. 
Daſſelbe behandelt zunächſt die Frage, was unter 
dem Begriffe „Siechthum“ zu verſtehen iſt, und 
giebt dann die Krankengeſchichte einer neunund— 
zwanzigjährigen geiſteskranken Frau, die von ihren 
Schwiegereltern, bei denen ſie Aufnahme gefunden 
hatte, in den Schweineſtall geſperrt worden war. 
Allerdings beſtand die Behauſung der Schwieger— 
eltern nur aus einem einzigen Raum, und da 
die Irre nicht nur alles zerriß, ſondern auch mit 
Feuer ſehr unvorſichtig umging, und überdies durch 
ihre Unreinlichkeit einen unerträglichen Geruch in 
dem Raum verbreitete, konnten die Leute ſich nicht 
anders helfen, und ſperrten die Kranke in den 
Schweineſtall. Hier fand ſie eines Tages der 
Gendarm und veranlaßtezunächſt, daß die Kranke wieder 
in das Zimmer der Schwiegereltern aufgenommen wurde. 
Die Leute konnten aber den Geruch nicht ertragen, und 
ſperrten die Kranke daher abermals in den Schweineſtall. 
Vor dem Schwurgericht wurde nun auf die er— 
ſtattete Anzeige hin gegen die Schwiegereltern wegen 
Freiheitsberaubung und durch dieſelbe herbei— 
geführtes Siechthum verhandelt. Es ſtellte ſich 
heraus, daß die Schwiegereltern, als die Kranke 
bei ihnen Aufnahme ſuchte, ſich mit der Bitte an 
den Ortsſchulzen gewandt hatten, für eine Perſon 
zur Bewachung der Kranken zu ſorgen, daß der 
Schulze dies aber ablehnte, weil er nach einem 
Beſuche zu der Meinung kam, daß eine Bewachung 
nicht nothwendig ſei! — Durch die Anzeige des 
Gendarmen veranlaßt, wurde die Kranke im Mai 
durch einen Arzt unterſucht, der auf den Wunſch 
der Schwiegereltern die Ueberführung in eine Irren⸗ 
anſtalt anordnete. Als aber die Aufnahme der 
Kranken in die Anſtalt vom Diſtriktskommiſſar ab- 
gelehnt wurde, weil die Kranke nicht „gemeingefähr— 
lich“ ſei, wußten ſich die Leute nicht anders zu 
helfen. Während der Monate Juni und 
Juli iſt die Kranke dann im Schweine— 
ſtall geblieben, hat aber regelmäßig Eſſen 
und Trinken bekommen. Am 18. Juli fand 
ſie der Gendarm abermals, und giebt an, daß ſie 
über und über mit Koth beſudelt und ganz entblößt 
geweſen ſei, und daß ſich ſogar Maden auf ihrem 
Körper befunden hätten. Nach der Ausſage des 
Arztes, der die Kranke dann Ende Juli unterſucht 
hat, lag ſie, nur dürftig bekleidet, völlig apathiſch, 
auf dem mit Koth durchſetzten Stroh in dem Schweine⸗ 
ſtall, und reagirte nicht einmal auf Nadelſtiche! 

n ein Krankenhaus gebracht, erholte ſich die Irre 
angſam wieder und wurde ſpäter in eine Srrenan- 
ſtalt untergebracht. Obgleich namentlich die Schwieger⸗ 
mutter die Kranke vielfach geſchlagen und roh be— 
handelt hatte, wurde doch vom Gericht überein— 
ſtimmend mit dem Gutachten angenommen, daß das 
daß hun der Irren ſchon vorher beſtanden habe, und 
u a die ſchlechte Behandlung und Einſperrung 
ſchlinmert Schweineſtall wohl den Zuſtand ver— 

nicht aber hervorgerufen habe. 


Anter ſchwerem Verdacht. 


Erzählung von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


3) 
„Das le „„ 
Veraulaſſung der Augenſchein; aber aus welcher 
Darüber kz 
1 5 önnt ; 922 
Leiche Aufſchluß eben i Obduktion der 
ſolche vorzunehmen? Haben Si wir ermächtigt, eine 
dacht?“ e irgend einen Ver⸗ 


„Nein!“ rief mit dem Fuße ; 
Juſtizrat, „und ich möchte much uche lune der 
laſſen, was ein Einſchreiten des Gerichtes herbei— 
führen könnte; es wird ohnedies ohne eine Menge 
unliebſamer Auftritte und Erörterungen nicht ab— 
1 125 Verwandten müſſen telegraphiſch be— 
was fi e vorher muß ich aber wiſſen, 

ieren mit Harms zugetragen hat und wie 


es bei ſeinem T ; 
mir den Gefallen 15 zugegangen iſt. Thun Sie 


f d bleiben Sie dabei u 
Dr. Wilberg erklärte ;; abei zugegen. 
Herren erfuhren jedoch nich dazu bereit, die beiden 
Harms hatte den vorher 210 Neues. 
gewohnter Regelmäßigkeit, theils mn Tag ganz in 
in ſeiner Wohnung verbracht, mit m eſchäft, theils 
Mahlzeiten eingenommen und deen Neffen die 
zum Bahnhof begleitet. Von dor 1 5 Abend 
war er zur gewohnten Stunde zur R uhe igefehrt, 
und ebenſo am Morgen aufgeſtanden, hatte en 
und das Früſtück verlang. chellt 
„Hat er das verzehrt?“ fragte Doktor Wilberg 
das junge, aufgeweckte Stubenmädchen, durch welches 
ihm und dem Juſtizrath der Bericht erſtattet ward. 
die Gier glaube wohl, denn auf dem Teller lagen 
noch ei 
ic cd ic vorhanden, aber ganz gewiß 1 
ja wohl wiſſen. Der Herr Juſtizrath werden 
der Herr genoß daß Frau Bennewitz alles, was 
ihm aufgetragen 9 eigenhändig zubereitet und 
Die Erklärung mw | 
deſſen Sinn Vogelsdo von einem Lächeln begleitet, 
ſtand. Das beinahe „ nur zu gut zu deuten ber- 
ſtreben der Haushälterin firen Idee gewordene Be⸗ 
Re: 7 vom 1 
zu werden, war ihm ebenf Hausherrn geheirathet 
° gut bekannt wie allen 


Die 


Angeſtellten 


dieſem wiederholt zugeredet, 


chalen und von den Brödchen war nur 


Schwiegereltern der Kranken wurden daher auch 
nur zu 6 reſp. 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Profeſſor Mendel weiſt mit Recht darauf hin, daß 
weniger den Schwiegereltern als dem Ortsſchulzen, 
dem Diſtriktskommiſſar und den untergeordneten 
Organen die Schuld an den geradezu unglaublichen 
Vorgängen beizumeſſen ſei. Der Fall iſt wiederum 
ein neuer Beweis dafür, daß die Beſtimmungen 
über die Aufnahme Geiſteskranker und die Ueber— 
wachung derſelben in Privatpflege nach jeder Rich— 
tung hin einer gründlichen Reform bedarf. 

* Der Retter in der Noth. Auf dem 
Miniſterium des Innern von Viktoria (Auſtralien) 
herrſchte vor kurzem große Niedergeſchlagenheit. 
Man brauchte dringend eine Urkunde, welche im 
Geldſchrank des Miniſters eingeſchloſſen war und 
der Schrank ließ ſich nicht öffnen. Der Schlüſſel 
drehte ſich im Schlüſſelloch, aber die Thür ging 
nicht auf. Die Zeit drängte. Man rief einen 
Kunſtſchloſſer, aber dieſer ſagte, er habe drei Tage 
nöthig, um den widerſpenſtigen Schrank zu öffnen. 


So lange konnte man nicht warten. 
Alle hohen Miniſterialbeamten umgaben ver— 
zweifelten Angeſichts den Miniſter. Hundert 


Rathſchläge, einer immer unmöglicher als der andere, 
wurden gegeben und wieder verworfen, als man plötzlich 
den Miniſter zum Fernſprecher laufen und mit aufgeregter 
Stimme um Verbindung mit dem Zuchthausdirektor 
bitten ſah. Das Geſpräch war kurz: „Haben Sie unter 
Ihren Sträflingen einen Erbrecher von Geldſchränken?“ 
— „Jawohl, Exzellenz, einen berühmten“. — „Nun 
dann ſchicken Sie ihn gleich zu mir!“ — Der Direktor 
traute ſeinen Ohren nicht. Wie, einen Sträfling ins Mi- 
niſterium? Doch gehorchte er, und eine halbe Stunde 
ſpäter führte der gleichfalls verwunderte miniſterielle 
Thürhüter zwei Wächter herein, welche das ſchönſte 
Muſter eines geborenen Verbrechers begleiteten. 
Als der Sträfling erfahren hatte, was man von 
ihm wollte, näherte er ſich dem Geldſchrank mit 
der Miene eines Kenners, faßte den Schlüſſel mit 
kundiger Hand an .. . und in fünf Minuten war 
der Schrank geöffnet. Ehe der Miniſter ihn ins 
Zuchthaus zurückführen ließ, hielt er es für ſeine 
Pflicht, ihn wegen ſeiner bewieſenen Geſchicklichkeit 
zu beglückwünſchen. — „Oh, Excellenz“, erwiderte 


der Sträfling beſcheiden, „das iſt noch nichts. Ich 
hätte ihn auch ohne den Schlüſſel geöffnet.“ 
* Rettung durch das Fahrrad. In große 


Verlegenheit gerieth ein Brautpaar in Naumburg 
(Saale), das neulich ſein eheliches Glück vor dem 
Standesbeamten beſiegeln wollte, und in letzter Stunde 
erfahren mußte, daß ein erforderlicher Aushang aus 
Laucha noch nicht zur Stelle war. Da wäre guter 
Rath theuer geweſen, wenn ſich nicht ein tüchtiger 
Radfahrer hätte bereit finden laſſen, dem Pärchen 
aus der Verlegenheit zu helfen. Es war 11 Uhr 
Vormittags, als er ſein Rad beſtieg; im Flug ſauſte 
er nach Laucha, erledigte dort die nöthigen Gänge 
und war trotz des ungünſtigen Weges um 12 ½ 
Uhr mit dem erſehnten Scheine wieder zurück, ſo 
daß die Eheſchließung noch rechtzeitig erfolgen konnte. 

* Arme Millionäre, Leute, die trotz eines 
Vermögens von Millionen ein Einkommen von noch 
nicht 3000 Mk. verſteuern, giebt es in Preußen 
nicht wenige. 


in der Fabrik, 
und ſeinem Freunde ſelbſt. Er hatte 
die unangenehme Per⸗ 
ſon zu entlaſſen, Harms hatte jedoch ſtets gelacht 


im Hauſe 


und geantwortet, er habe keine Veranlaſſung dazu. 


Frau Bennewitz koche ausgezeichnet und leſe ihm 
jeden Wunſch von den Augen ab, wogegen er für 
ihre Wünſche und Anſpielungen ſcheinbar keine 
Augen hatte. Rückte ſie ihm allezu dringlich 
auf den Leib, ſo habe er ſchon ſeine Art, ſie in 
ihre Schranken zu verweiſen. 

Während dem Juſtizrath dieſe Gedanken blitz⸗ 
ſchnell durch den Kopf gingen, hatte Doktor Wil⸗ 
berg an das Stubenmädchen die weitere Frage 
gerichtet: 

„Was hat Herr Harms außer Eiern und Weiß 
brot noch zum Frühſtück genommen?“ 

„Heute hat er Chokolade getrunken“, war die 
Antwort, welche den Arzt verwundert aufblicken 
ließ, während ſie dem mit den Gewohnheiten ſeines 
Freundes vertrauten Juſtizrath ein flüchtiges 
Lächeln abnöthigte. 

„Er liebte es, abwechſelnd Kaffee, Thee oder 
Chokolade zum erſten Frühſtück zu trinken, dazu 
Weißbrot mit Butter und zwei weiche Eier, das 
zweite Frühſtück, ſo gegen zwölf Ühr, beſtand 
immer aus einem Kalbsſchnitzel, einem Beefſteak 
oder dergleichen und einem Glaſe Portwein“, 
bemerkte er. 

„Nun, dabei kann man beſtehen“, lächelte der 
Doktor, während das Stubenmädchen zuſtimmend 
und in dem weinerlichen Ton, der ihr der Sach 
lage angemeſſen ſcheinen mochte, ſagte: „In der 
Küche liegt das ſchöne Stück Rindslende, das zum 
heutigen zweiten Frühſtück beſtimmt war und das 


nun nicht mehr eſſen wird, und mit dem erſten 


Herr ſtick iſts auch, wie der Herr Juſtizrath ſagen. 
0 Harms legte jeden Abend einen Zettel heraus, 
r am Morgen trinken wollte.“ 


Zettel ſah, Vennewitz meinte, als fie heute den 


Chokolade beſtimm 


die Zeit vorher, dem Herrn 
immer Thee getrunken; 


ungengeläufigkeit das Mädchen weiter, das in 


Nach der im Auftrag des Finanze! 


2 ———̃̃̃—— 
wie den Bedienſteten] vorkommen mochte. 


fie hätte es ſich gleich gedacht, daß er 
en würde, denn der Herr hatte 
: 0 0 zu Gefallen, 
e gettu te kochte ſie ihm dann au 
und goß ſie in die große vergoldete Beckeltaſſe, 0 
welche der Herr ſo viel hielt“, erzählte mit großer 


ſeiner Rolle als Berichterſtatterin ſich ſehr wichtig 


und jüngſt dem preußiſchen Abgeordnetenhaus mit— 
getheilten Statiſtik der preußiſchen Einkommen- und 
Ergänzungsſteuer⸗Veranlagung für das Jahr 1897/98 


ſind im ganzen Staate Preußen für 1897/98 
32 Perſonen mit einem Einkommen von 
nicht mehr als 3000 Mk. und mit einem 


Vermögen von über einer Million Mark zur Er— 
gänzungsſteuer herangezogen. Im Jahre vorher 
betrug die Zahl dieſer armen Millionäre nur 21. 
Der reichſte dieſer Armen iſt ein Bewohner des 
platten Landes im Regierungsbezirk Merſeburg. 
Er berechnet ſein Vermögen bei einem Einkommen 
von noch nicht 3000 Mk. auf die Kleinigkeit von 
„über 6 bis 7 Millionen Mark“. Doch ſchnell iſt 
ſeine Spur verloren; wenn man auf das Vorjahr 
zurückgeht und die Liſte der Leute muſtert, die 
im Regierungsbezirk Merſeburg bei noch nicht 3000 


Mark Einkommen ein hohes Vermögen beſteuern, 
ſo findet man als reichſten Landbewohner dort nur 
der Rückſeite wiederſpiegelte. Im Mittelalter wurden 
zur Ergänzungsſteuer veranlagt iſt. Im Jahre darauf 
(1897/98) giebt es dort plötzlich auf dem Lande 


einen Mann, der mit 400 —420 000 Mk. Vermögen 


5 arme Reiche, einen mit 500000 Mk. Vermögen, 
einen mit 900000, zwei mit 


erwähnten reichſten aller armen Millionäre in 
Preußen. Mit einem Vermögen von „über 3 bis 
4 Millionen Mark“ müſſen ſich an einem Ein- 


kommen von noch nicht 3000 Mk. 3 Perſonen ge- 


nügen laſſen, ein Berliner, ein Landmann im Re- 


gierungsbezirk Potsdam und ein Städter im Re- 


gierungsbezirk Magdeburg. 5 andere arme Millionäre 


beſitzen bei einem Einkommen von noch nicht 3000 M. 
ein Vermögen von über 2—3 Mill. Mk.: zwei Be. 
wohner des platten Landes im Regierungsbezirk 
Potsdam, ein Magdeburger, ein Landbewohner in 
23 andere end⸗ 


Hildesheim und ein Düſſeldorfer. 
lich — 12 Städter und 11 Landbewohner — ſind 
mit einem Vermögen von über 


3000 Mk. Einkommen, darunter 
Im ganzen Staate Preußen giebt es außerdem 89 
Perſonen (19 mehr als im Vorjahr), die aus DVer- 
mögen von einer halben bis zu einer Million noch 
nicht 3000 Mk. Einkommen erzielen. 

* Eine Liebestragödie ſpielte ſich nach dem 
„Lok.⸗Anz.“ im Schloſſe Weleslawin bei Prag ab. 


Der Gutsbeſitzer Edler Werner von Oeſteren logirte 


ſich im Schloſſe mit einer fremden Dame, angeblich 
aus München ein. Gegen 11 Uhr Nachts fielen 
zwei Schüſſe. Das junge Mädchen wurde im Bette 
aus einer Stirnwunde blutend aufgefunden. 
Gutsbeſitzer hatte ſich eine Kugel in den Mund ge— 
jagt, lebte jedoch noch. Dem herbeigerufenen Arzte 
und den Gendarmen ſtammelte er zu: „Laßt mir 
mein Liebchen!“ 

Im alten Japan ſpielten die Spiegel 
eine wichtige Rolle nicht nur im häuslichen Leben, 


ſondern auch im Shintoismus, der Religionsform 


der Japaner. Sie beſtanden aus polirtem Metall, 
und an ihrer Rückſeite waren kunſtvolle Ver⸗ 
zierungen eingegraben, die eine Familienkrone dar— 
ſtellten, wenn der Eigenthümer der beſitzenden Klaſſe 
angehörte. Dieſe Spiegel gingen von 


Herr Harms hat die Chokolade getrunken?“ 
fragte der Juſtizrath. 

„Das muß wohl ſein, denn Frau Bennewitz 
machte ſich, als ſie mit dem Geſchirr aus dem 
Zimmer in die Küche kam, ſogleich an das Reinigen 
der Taſſe“, antwortete das Mädchen. 

„Warun that fie das?“ fragte ſchuell und mit 
einem ſcharfen Blick auf Dr. Wilberg der Juſtiz— 
rath, ſenkte aber ſogleich wie beſchämt den Kopf, 
als er die Erklärung erhielt: 

„Das überließ ſie keinem andern, aus Furcht, 
die Taſſe, die dem Herrn fo lieb war, könnte zer⸗ 
brochen werden, und nun hat ſie es doch ſelbſt 
gethan.“ 

„Wieſo 2 

„Ja, Frau Bennewitz hatte die Taſſe eben ge— 
ſpült und hielt ſie zum Abtrocknen in der Hand, 
da klingelte der Herr und riß die Thüre auf, wir 
hörten einen Schrei und einen ſchweren Fall, vor 
Schreck ließ ſie die Taſſe fallen und ſie liegt nun 
in Scherben da. Wie der arme Herr“, ſetzte ſie 
mit einem etwas gewagten, aber doch nicht ganz 
unpaſſenden Vergleich hinzu. 

„Und was geſchah dann?“ 

„Nun, wir ſtürzten alle nach dem Speiſezimmer, 
an deſſen Schwelle der Herr leblos mit dem Geſicht 
auf dem Boden lag, und ehe der Kutſcher und der 
Diener aus der Fabrik, die herbeigelaufen kamen, 
ihn noch aufrichten konnten, warf ſich Frau 
Bennewitz über ihn, nannte ihn lieber Benno und 
Du und ſchrie, er ſolle und müſſe aufwachen, denn 
nun werde ja das glückliche Leben für fie Beide 
erſt angehen. Kunze, was der Fabrikdiener it; 
gab ihr einen Stoß, daß fie bei Seite flog, und 
ſchrie ſie an, ſie ſolle den Mund halten, ſie habe 
dem Herrn mit ihrer Sudelküche wahrſcheinlich den 
Magen ruinirt.“ . 

„Das iſt nicht der Fall, ſie kochte ſehr gut und 
ſorgfältig,“ konnte der Juſtizrath ſich hier nicht 
enthalten einzuſchalten. h a 

„Ja, das that fie”, bekräftigte das Mädchen, 

„und es war auch nur die reine Bosheit von Kunze, 
der immer Frau Bennewitz eins auswiſchen mußte, 
wo er nur konnte. Sie gabs ihm ſonſt derb wieder, 
aber heute gerieth ſie ganz aus Rand und Band, 
bekam Schreikrämpfe, ſchlug um ſich, wir wußten 
nicht, ob wir zuerſt nach ihr, oder nach dem armen 


1 bis 2 Millionen 
und, „man wußte nicht, woher er kam“, den oben 


und Taufatteſte vorgelegt. 
vor. 


Robaczynski 


Der 


einem 


Familiengliede auf das andere über und wurden 
in Ehren gehalten. In der Shintoreligion haben 
ſie ſymboliſche Bedeutung; ſie gelten als Sinnbild 
des Glanzes der Sonne, und in einigen der 
volksthümlichen japaniſchen Erzählungen und 
Dramen ſpielten ehedem ſolche Spiegel eine große 
Rolle. Ein Spiegel, von dem man annahm, er 
ſei der erſtgefertigte, wurde vor nicht zu langer 
Zeit noch in einem Tempel aufbewahrt, und die 
Bevölkerung wallfahrtete zu ihm. Man glaubte, 
die Götter hätten ihn gefertigt, um durch ſeinen 
Glanz die Göttin des Tages aus einer Höhle 
hervorzulocken, in die fie ſich erzürnt zurückgezogen 
hatte. Jede auch noch ſo arme Japanerin beſaß 
einen Spiegel in ihrer Ausſteuer, und während die 
Männer Alt⸗Japans ihre Schwerter als Opfergaben 
in den Tempeln aufhingen, thaten die Frauen 
dasſelbe mit ihren Spiegeln. Das Zauberhafte 
dieſer Spiegel aber beſtand darin, daß ihre vollſtändig 
glatte Oberfläche die ungemein feinen Verzierungen 


die, welche ſolche Spiegel beſaßen, als Herenmeifter 
betrachtet und verbrannt. Immerhin waren dieſe 
Zauberſpiegel ſehr ſelten. Die Erklärung des Ge— 
heimniſſes beſteht nach Anſicht des „Daily Chronicle“ 
darin, daß die Gravirungen auf der Rückſeite des 
Spiegels, obgleich ſie für gewöhnlich auf der po— 


lierten Oberfläche des Metalltellers nicht ſichtbar 


waren, durchſchienen, d. h. ſichtbar wurden, wenn 
ſtarkes Licht auf dieſelbe fiel. Die japaniſchen Hand— 
werker fanden an den von ihnen fabrizirten Spiegeln, 
von denen nur ein kleiner Prozentſatz die erwähnte 
Eigenſchaft beſaß, nichts magiſches. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 3. Februar. Der Bureau-Vorſteher 
Robaczynski, welcher polizeilich verwarnt worden iſt, 


dieſen Namen weiter zu führen, da ſein Großvater 
1—2 Millionen 
zur Ergänzungsſteuer veranlagt bei weniger als 
fünf Berliner. 


und Vater ſich in Schwetz Wurm genannt hätten, 
hat der „D. Z.“ vom katholiſchen Pfarramte bezw 
dem Standesamte zu Schwetz ausgeſtellte Geburts— 

In denſelben kommt 
der Name Wurm nicht 
Schon ſein Urgroßvater wird in dem 
Taufatteſt ſeines Großvaters als Michael 
bezeichne; ſein Großvater hieß 
Auguſt Robaczynski, ſein Vater Michael 
Robaczynski. Herr R. erklärte, daß er ſich nicht 
erinnert, daß in ſeiner Familie je der Name Wurm 
vorgekommen ſei und daß er ſich nicht berechtigt 
halte, ohne Ermächtigung des Landesherrn einen 
anderen Namen als Robaczynski zu führen. Er 
habe dies auch bei ſeiner Vernehmung angegeben. 
Es müſſe dem gegen ihn eingeleiteten Verfahren 
irgend ein Irrthum oder eine Verwechſelung zu 
Grunde liegen. — Zu ihrer geſtrigen Nachricht 


durch viele Generationen 


I über den Unfall des Dampfers „Emma“ erfährt 


die „D. A. Z.“, daß es ſich nicht um den Danziger 
Dampfer, Kapitän Wunderlich, handelt, ſondern daß 
die Hiobspoſt ſich auf den Kieler Dampfer 
„Emma“ beziehen dürfte. Der zur Reinhold'ſchen 
Rhederei gehörige Dampfer „Emma“ lief geſtern 
in den ſpäteren Nachmittagsſtunden noch hier ein. 


Derſelbe hatte ſeine Reiſe von England am Sonn— 


Herrn greifen ſollten. Herr Doktor das haben ſie ja 


ſelbſt geſehen.“ 

„Die Frau ſcheint mir im höchſten Grade 
hyſteriſch“, ſagte Dr. Wilberg, „ich habe ihr ein 
ziemlich ſtarkes narkotiſches Mittel gegeben, theil- 
weiſe, wie ich eingeſtehen will, um uns hier auf 
einige Stunden Ruhe zu verſchaffen. Sie wird jetzt 
ſchlafen.“ 

„Ja, das thut ſie, ich habe nach ihr geſehen,“ 
verſetzte das Mädchen. 

„Ich hoffe, ſie wird beruhigter erwachen,“ erklärte 
der Arzt und Juſtizrath Vogelsdorf fügte hinzu: 

„Das wünſche ich lebhaft, denn wir werden, 
noch ehe der Abend hereinbricht, das Haus voll 
Säfte haben, für deren Unterbringung Sorge ge 
tragen werden muß. Ich werde an die Verwandten 
telegraphiren, und da ſie in Berlin wohnen, 
können ſie mit dem nächſten Zug zum Abend hier 
ſein. Ich bitte Sie, Herr Doktor, dann auch wieder 
zu kommen und mir beizuſtehen, wenn ich die 
Hinterbliebenen zu beſtimmen ſuche, die Einwilli⸗ 
gung zur Leichenöffnung zu geben.“ 

„Damit geſchieht uns Aerzten immer ein großer 
Dienft, ich werde mit dem Ausſtellen des Toten— 
ſcheins ſo lange warten,“ entgegnete Dr. Wilberg 
und entfernte ſich mit dem Verſprechen, im Laufe 
des Tages noch ein paarmal mit herankommen zu 
wollen. 

Juſtizrath Vogelsdorf ſetzte ein Telegramm auf, 
durch welches er den Aſſeſſor Harms von dem 
plötzlichen Tode ſeines Onkels unterrichtete und 
ihn ſchleunig herbeirief. Ein zweites, ein wenig 
vorſichtiger gehaltenes Telegramm ging an die ver⸗ 
wittwete Frau Profeſſor Wewetzer in der Maaßen. 
ſtraße in Berlin ab, eine Couſine von Irma Harms 
Mutter, bei der Irma nach dem Tode der letzteren 

| 
1 Juſtizrath mochte nicht an einen natürlichen 
Tod des Freundes glauben. Aber wer konnte ſich 
von ſeinem Tode Vortheil verſprechen? 

Harms hatte ihm geſtern auf der Fahrt vom 
Bahnhof nach der Stadt von den wiederholten Be— 
mühungen Oswalds erzählt, eine Annäherung 
zwiſchen ihm und ſeiner Tochter herbeizuführen, von 
dem Widerſtand, den er geleiſtet, und daß es dar— 
über ein paarmal zu recht unerfreulichen Auftritten 
zwiſchen ihm und dem Neffen gekommen ſei. Er 
hatte ihn auch beauftragt, ſeinem bereits errichteten 


abend angetreten und iſt dieſelbe, wenngleich der 
Dampfer auch mit ſchwerem Wetter zu kämpfen 
hatte, doch normal verlaufen. 

Graudenz, 2. Febr. Ein eigenartiges Er- 
gebniß hatte die Vergebung der Schloſſer arbeiten 
für den Neubau der Garniſonkirche in Graudenz, 
die aus einem eiſernen Dachſtuhl und einer etwa 
35 Meter hohen Pyramide des Thurmes beſtehen. 
Die niedrigſte unter den 6 abgegebenen Forderungen 
betrug 107 52,68 Mk., die höchſte 31 838,92 Mk., 
alſo rund das Dreifache der erſteren. 

i Culm, 3. Febr. Am 10 d. Mts. findet in 
der Aula der hieſigen Knabenſchule die diesjährige 
Kreis⸗Lehrerkonferenz ſtatt. 

Fordon, 2. Febr. Heute Nacht brachen Diebe 
in die katholiſche Kirche ein. Sie deckten das 
Dach der Sakriſtei ab und erbrachen alle Schränke. 
Die Fenfter hatten die Diebe, um ſich durch den 
Lichtſchein nicht zu verrathen, mit Meßgewändern 
verhängt. Die Diebe haben zwei werthvolle Kreuze 
und vier zweiarmige Leuchter, außerdem dem Herrn 
Dekan Schmidt einen Roſenkranz aus Perlmutter 
und Silber, den der Papſt geweiht hatte, mit— 
genommen. Auch haben die Diebe das Reliquien⸗ 
behältniß im Altar erbrochen und die Reliquien 
entwendet. In derſelben Nacht wurde bei dem 
Gaſtwirth Ceglarski eingebrochen. Hier nahmen 
die Diebe eine Tonne Heringe, zwei Waſchleinen 
und verſchiedene Kinderſachen mit. Ueber die Thäter 
iſt man noch vollſtändig im Unklaren. 

Strasburg, 2. Februar. Vorgeſtern Abend 
begaben ſich die Lehrlinge S. und P. und der 
Hausdiener K. des Kaufmanns Wodtke in die 
Remiſe, um Hoffmannstropfen zu holen. Hierbei 
bedienten ſie ſich einer Laterne. K. hielt eine 
Flaſche unter den Ballon, in welchem ſich die 
Tropfen, die aus Schwefelaether und Spiritns be— 
reitet werden, befanden, während S. den Ballon 
hielt und den Inhalt in die Flaſche goß. Plötzlich 
erplodirte die Flaſche, und es ſtand im Augen⸗ 
blick der ganze Raum in Flammen. Dem that⸗ 
kräftigen Eingreifen der freiwilligen Feuerwehr iſt 
es zu danken, daß das Feuer auf ſeinen Herd be— 
ſchränkt wurde. Der Lehrling S. ſowie der Haus- 


diener haben Brandwunden an den Händen 
davongetragen. 
Roſenberg, 2. Febr. Zu recht unange⸗ 


nehmen Auftritten kam es in Freyſtadt am 
8. November v. Is. zwiſchen einigen Herren. Zu 
den Bewerbern um die erledigte Bürgermeiſter— 
ſtelle in Freyſtadt gehörte auch der dortige Stadt⸗ 
kaſſenrendant P., der auch zur engeren Wahl ge- 
ſtellt war und begründete Ausſicht zu haben glaubte, 
gewählt zu werden Am 8. November befand ſich 
P. mit dem Fettviehhändler K. in ziemlich ange- 
heiterter Stimmung in dem Lokale des Reſtaura— 
teurs Pr. Als man auf die Bürgermeiſterwahl 
zu ſprechen kam, äußerte K., daß P. nicht gewählt 
werden würde, da er katholiſch ſei, und nannte ihn 
Pollack, der als Bürgermeiſter überall Bozemenkas 
bauen würde. Hierüber wurde P. ſo erregt, daß er 
ein Bierſeidel ergriff und damit dem K. einen 
heftigen Schlag auf den Kopf verſetzte. Er wurde 
darauf von den Gebrüdern Pr. in ein anderes 
Zimmer gebracht und dabei von dem Beſitzer St. 
geſchlagen. Auch hat ihn P. gemißhandelt. Dieſer 


Teſtament noch ein Kodizill hinzuzufügen, das Os— 
wald des ihm ausgeſetzten Legats für verluſtig er- 
klärte, falls er Irma Harms heirathen würde, und 
es war zwiſchen den Freunden wegen dieſer vom 
Juſtizrath als hart und ungerecht bezeichneten Be⸗ 
ſtimmung ſogar zu einem Wortwechſel gekommen, 
aber davon wußte außer ihm und Harms niemand. 
Es wußte überhaupt niemand genau, ob und wie 
Harms teſtirt hatte, niemand, ob deſſen Tod er- 
ſprießlich oder nachtheilig für einen feiner muth- 
maßlichen Erben ſein würde. 

Hätte er aber ſelbſt Irma oder Oswald eine 
ſo niederträchtige Handlung zutrauen wollen, wozu 
beide ihm keine Veranlaſſung gegeben hatten, wie 
hätten ſie den Mord ausführen ſollen? Irma hatte 
das Vaterhaus noch nie betreten, Oswald war am 
vergangenen Nachmittag abgereiſt und Harms hatte 
ſich nach ſeiner Entfernung noch viele Stunden im 
beſten Wohlſein befunden. War ſein Tod wirklich 
durch Gift herbeigeführt worden, ſo mußte es ein 
ſtarkes, von furchtbarer Wirkung geweſen ſein. 
Dazu hätte der Mörder ſich einer anderen Hand 
bedienen müſſen, und zwar gab es nur eine einzige, 
die der Frau Bennewitz. 

Der Verdacht, der durch die Schilderung des 

Verhaltens der Haushälterin ſchon in Vogelsdorf 
rege geworden war, erwachte wieder in ihm und 
wurde wieder verworfen. Wenn irgend jemand ein 
Intereſſe an Harms Leben hatte, ſo war ſie es. 
Hatte ſie ſich doch in den Kopf geſetzt, ſeine Frau 
zu werden, und glaubte ſich von dieſem Ziele nicht 
mehr fern. 
j „Sollte er nicht das Opfer eines Verbrechens, 
ſondern eines unglücklichen Irrthums geworden 
fein?” fragte ſich Vogelsdorf und rief mit Eni- 
ſchiedenheit: „Die Obduktion muß Licht ſchaffen. 
Noch heute muß fie vorgenommen werden. So— 
bald Irma eintrifft, muß ſie die Erlaubniß dazu 
geben“ 

Ein wehmüthiges Lächeln umſpielte den Mund 
des Juſtizrathes, als er dieſe Worte ſprach. Irma, 
die den Vater im Leben nie geſehen hatte, beſaß 
nun doch die Macht, über ſeine Leiche zu be— 
ſtinmmen. Was würde Harms jagen, wenn er dies 
wüßte! 

Harms und ſeine Frau hatten ſich heiß und 
leidenſchaftlich gelieb und erſt nach langen Kämpfen 
vereinigen können, denn von hüben und drüben 
waren ihnen von ihren Familien Hinderniſſe in den 
Weg gelegt worden. Sie hatten ſie beſiegt, und 
dennoch war durch ſie der Keim zurückgeblieben, aus 
welchem Mißverſtändniffe, Zerwürfniſſe, Entfremdung 
und endlich ein unheilbarer Zwieſpalt hervorwuchs. 
Wenige Jahre, und die, welche ſo ſehnſüchtig ihre 
Vereinigung erſtrebt, verlangten mit Ungeſtüm die 
Trennung. Harms hatte ſich in ſeinem Jähzorn 
zu einer Mißhandlung der Gattin hinreißen laſſen. 
Mit ihrem kleinen Töchterchen floh ſie aus ſeinem 


Vorgang, in Folge deſſen der Stadtkaſſenrendant 
P. ſein Bewerbungsgeſuch um die Bürgermeiſterſtelle 
zurückzog, beſchäftigte das geſtrige Schöffengericht 
hierſelbſt. Das Gericht verurtheilte den P. zu 
500 Mk., den K. zu 50 Mk., den Beſitzer St. zu 
30 Mk. Geldſtrafe, der Gaſtwirth Pr. wurde frei⸗ 
geſprochen, ſein Bruder aber zu zehn Mk. Geld- 
ſtrafe verurtheilt. 

Bromberg, 3. Februar. Nachdem geſtern 
Vormittag 11 Uhr die techniſche und landespolizei⸗ 
liche Abnahme der neugebauten Strecken der elek— 
triſchen Straßenbahn ſtattgefunden hat, iſt 
heute der Betrieb auf den letzteren zunächſt zum 
Schützenhauſe und zu Patzers Etabliſſement er- 
öffnet worden Es liegt in der Abſicht der Straßen- 
bahn⸗Verwaltung, den Sechsminutenverkehr, welcher 
ſich gut bewährt hat, trotz der nicht unerheblichen 
Mehrkoſten, welche derſelbe der Straßenbahn-Ge⸗ 
ſellſchaft auferlegt, beizubehalten. 

Oſtrowo, 2. Febr. Die Breslauer Allgemeine 
Elektrizitäts⸗Geſellſchaft hat von ihrem Plane, hier 
ein Elektrizitätswerk zu errichten, Abſtand ge— 
nommen, weil keine Ausſicht vorhanden iſt, daß die 
Stadtvertretung die Konzeſſion ertheilen wird. Die 
Stadtverwaltung hat erſt vor einiger Zeit erhebliche 
Koften auf den Umbau und die Erweiterung der 
Gasanſtalt aufgewendet und befürchtet durch eine 
Konzeſſionsertheilung den Stadtſäckel zu ſchädigen, 
da die Betheiligung der hieſigen Kaufmannſchaft, 
Hotels ꝛc. an dem geplanten Elektrizitätswerk eine 
ziemlich allgemeine wäre. Für den Fall, daß ſich 
ein Elektrizitätswerk im Laufe der Zeit als unab- 
weisbare Nothwendigkeit herausſtellen ſollte, will 
die Stadt ſelbſt das Unternehmen ausführen. 

0 Mohrungen, 3. Febr. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall ereignete ſich heute Vormittags beim 
Rangiren auf dem hieſigen Bahnhofe. Der Bahn⸗ 
arbeiter Kroll wollte eine auf dem Geleiſe liegende 
Laterne aufheben, glitt dabei aus und wurde von 
der Maſchine gefaßt. Dem Bedauernswerthen wur— 
den beide Hände abgefahren und außerdem erlitt 
derſelbe ſolch erhebliche Verletzungen an der Bruſt, 
daß er auf der Stelle den Geiſt aufgab. Er hinter— 
läßt eine Wittwe mit drei kleinen Kindern. 

— d Mühlhauſen, 3. Febr. In der heutigen 
Schöffenſitzung wurden die Knechte H. und L. aus 
Schönfließ zu Gefängnißhaft, erſterer zu 6 Wochen, 
letzterer zu 4 Wochen verurtheilt. Beide hatten in 
den Monaten September und Oktober v. 38. bei 
16 Beſitzern in den Dörfern Schönfließ, Bludau, 
Kuhrau und Ebersbach Pferden die Schweife ab— 
geſchnitten und die Haare an einen hieſigen Händler 
verkauft. Dieſer erhielt wegen Hehlerei und An— 
ſtiftung zum Diebſtahl 3 Monate Gefängniß. — 
Am 1. d. Ms. feierte das Böttchermſtr. König'ſche 
Ehepaar feine goldene Hochzeit. 

Braunsberg, 2. Februar. Eine eigenartige 
Spukgeſchichte, die in dem Dorfe Klenau paſſirt 
war, ging unlängſt durch die Zeitungen. Jetzt iſt 
der „Spuk“ entdeckt. Ein Schlag, welchen ein 
Knecht in der einen Nacht, als der Spuk gerade 
losging, auf den Kopf erhalten hat, iſt nicht gerade 
gefährlich geweſen; dagegen ſind die beiden anderen 
Knechte ſo in Angſt und Schrecken verſetzt worden, 
daß der eine Knecht, ein jüngerer Menſch von ſehr 
ängſtlicher Natur, zur Zeit ſchwer krank darnieder— 
Haufe und beide hatte er nie wieder geſehen. Un⸗ 
verſöhnt mit ihm war ſie geſtorben. 

„Und dennoch hatte er ſie geliebt bis zu ſeinem 
letzten Athemzuge. Sein Groll war nichts anderes 
als umgeſchlagene Liebe!“ ſeufzte der Juſtizrath. 
„Armer Freund, Niemand hat Dich gekannt wie 
ich, Niemand gewußt, welch' weiches Herz Deine 
rauhe Außenſeite barg. Und auch nach Deinem 
Tode werden ſie murrend an Deiner Bahre ſtehen.“ 


IV. 

Durch das vom grünen Weinlaub umrankte 
Fenſter der Hinterſtube, in welcher Harms' Leiche 
noch immer auf dem Divan lag, fielen die letzten 
Strahlen der gluthroth zur Rüſte gehenden Sonne, 
zeichneten ein buntes Gitterwerk auf den Fußdoden 
und umwoben wie mit einem Glorienſchein das 
goldblonde Haar eines ganz ſchwarz gekleideten 
ſchlanken, jungen Mädchens, welches neben dem 
Lager des Todten kniete und ſich tief auf deſſen 
wachsbleiche Hand herabgebeugt hatte. Es war 
ganz ſtill in dem Gemach, nur von fern drang 
durch die nur angelegte Thür Stimmengewirr, ohne 
indeß mehr als das äußere Ohr des ganz in ſich 
verſunkenen Mädchens zu erreichen. 

Irma Harms verbrachte zum erſten Male, ſo 
lange ſie denken konnte, eine Stunde neben ihrem 
Vater, dem ſie im Leben nie begegnen durfte; nie 
hatten die jetzt geſchloſſenen Augen auf ihr geruht, 
nie dieſer kalte, bleiche Mund ein Wort oder ein 
Lächeln für ſie gehabt. 

Wie der Juſtizrath vorausgeſehen, ſo war es 
gekommen. Ein Telegramm des Aſſeſſors hatte ihn 
benachrichtet, daß er in Begleitung der Frau Pro- 
feſſor Wewetzer und ſeiner Couſine Irma mit dem 
Nachmittagszuge eintreffen werde, und er hatte, da 
Frau Bennewitz noch immer unſichtbar blieb, dem 
Stubenmädchen den Befehl gegeben, im oberen 
Stockwerk Zimmer für die Ankommenden in Be- 
reitſchaft zu ſetzen. Zur angegebenen Zeit war er 
dann nach dem Bahnhof gefahren, um ſie zu em⸗ 
fangen und nach dem Trauerhaus zu begleiten. 

Vogelsdorf hatte die Tochter ſeines Freundes 
noch nie geſehen und war bei ihrem Auyblick be 
troffen zurückgefahren. Er glaubte ihre Mutter vor 
ſich zu haben Das war dieſelbe ſchlanke und doch 
volle und biegſame Geſtalt, das war dasſelbe gold- 
blonde Haar, welches unter dem kleinen ſchwarzen 
Crépehut hervorquoll, das waren dieſelben großen 
blauen Augen mit den goldenen Wimpern an den 
etwas ſchweren, von feinen blauen Aederchen durch⸗ 
zogenen Lidern, die jetzt erſchrocken und thränenvoll 
zu ihm aufblickten, das war derſelbe kleine blaß⸗ 
rothe Mund, der ſo ſüß lächeln und ſo trotzig 
ſchmollen konnte. Als er indes die Damen zum 
Wagen geleitet hatte und ihnen darin gegenüber 
ſaß, entdeckte er in Irmas Geſicht doch manchen 
Zug ſeines Freundes, er glaubte im Ton ihrer 


wo von guten Freunden verborgen gehalten wird. 


liegt. Der zweite Knecht. ein etwas beherzter 
Menſch, fuhr eines ſchönen Tages mit dem Beſitzer 
Preuſchoff nach Braunsberg zum Erzprieſter und 
Kaplan mit der Bitte, ihnen zu rathen, was ſie 
thun ſollten, um den Spuk zu vertreiben und das 
Haus „auszuweihen“. Die Geiſtlichen beruhigten 
die Leute. Jetzt iſt der Verüber des „Spuks“ in 
dem Oberknecht Gerlach, welcher ein verlaufener 
Schauſpieler und Taſchenſpieler ift, ermittelt worden. 
Man hatte ihn ein bischen im Auge behalten und 


bei einer übertriebenen Spukgeſchichte wurde er er- } 


tappt. 
Königsberg, 3. Febr. Die Ernennung des 


Landraths des Niederbarnimer Kreiſes v. Waldow 
zum Nachfolger des Oberpräſidialraths Dr. Maubach 
ſteht, wie der „Danz. Ztg.“ aus Berlin gemeldet 
wird, unmittelbar bevor. 

Ragnit, 2. Februar. Eine Bäckerei mit 
Waſſerheizung iſt im hieſigen Gefängniß ein⸗ 
gerichtet und ſoll noch in der erſten Hälfte dieſes 
Monats in Betrieb geſetzt werden. Der Backofen 
liefert bei jedesmaligem Beſchicken 63 Roggen— 
ſchwarzbrode zu je 3 Kilogramm. Die Beſchickung 
des Ofens findet täglich 3 Mal ſtatt; es werden 
ſomit täglich 567 Kilogramm Brod fertig geſtellt. 
Mit dieſem Brode werden die Gefängnißanſtalten 
Gumbinnen, Heydekrug, Inſterburg — aber mit 
Ausſchluß des Zuchthauſes —, Memel, Pillkallen, 
Ragnit, Stallupönen und Tilſit verſorgt werden. 
Die Geſammteinrichtungskoſten der Bäckerei belaufen 
ſich auf 8000 Mk. 

Tilſit, 3. Febr. Ueber einen verſuchten 
Diebſtahl ſchreibt der „T. A. Z.“ ein Leſer 
Folgendes: Geſtern Abend gegen 5 Uhr wurden 
Herrn O. Kallweit von hier Pferd und Fuhr— 
werk geſtohlen. Herr K. befand ſich zur Zeit 
des Diebſtahls wegen geſchäftlicher Angelegenheiten 
in den Ballgarder Gärtnerhäuſern. Sein Fuhr⸗ 
werk hatte er angebunden vor der Thür ſtehen 
laſſen. Als er nach Erledigung ſeiner Geſchäfte 
in's Freie trat, war das Fuhrwerk verſchwunden. 
Herr K. folgte aber der Spur deſſelben und holte 
es auch glücklich mit dem Diebe darauf in der 
Nähe von Girſchuhnen ein, wo der Dieb infolge 
eines Defektes am Wagen halten mußte. Der 
Spitzbube gab an, er ſei ein Beſitzer Aa. Das 
Fuhrwerk beſtand aus einem werthvollen Feder⸗ 
wagen und einer tragenden Stute. 
des Fuhrwerks hat Strafantrag gegen den Dieb 
geſtellt. 

Heydekrug, 2. Februar. Im Verdacht, das 
Oberhaupt der kürzlich hier ergriffenen Fal ſch— 
münzer zu ſein, ſteht ein aus Georgenburg in 
Rußland ſtammender ehemaliger Techniker Alexander 
v. Dowkontow. Nachdem er nach Verluſt eines 
Auges ſeinen Beruf aufgegeben hatte, zog er als 
Wunderdoktor im Lande umher. Das Geſchäft 
wurde ihm jedoch bald gelegt, und ſo kam er nach 
Preußen, wo er namentlich in den Grenzbezirken 
fein Gewerbe als Kurpfuſcher und Arzeneimittel⸗ 
händler unter verſchiedenen Namen fortſetzte. 
Während ſeine Genoſſen nun unter Schloß und 
Riegel gebracht wurden, gelang ihm die Flucht. 
Doch liegt die Annahme vor, daß er die ruſſiſche 
Grenze noch nicht überſchritten hat, ſondern irgend⸗ 


Stimme Anklänge an die ſeinige, nun auf immer 
verhallte zu vernehmen, glaubte in manchen ihrer 
Bewegungen Aehnlichkeit mit den ſeinigen zu er— 
kennen, und ſein Herz erwärmte ſich für ſie, zumal 
ihm die ſtille gehaltene Art, mit der ſie ſich gab, 
ſehr wohl gefiel. Ihre Trauer ſchien vollkommen 
aufrichtig, wenn auch weniger dem Tode des Vaters 
als dem Umſtande zu gelten, daß erſt dieſer ihr 
die Pforte des Hauſes öffnete, in dem ſie geboren 
war und Kindesrechte beanſpruchen durfte. 

Weniger wollte dem Juſtizrath das Weſen des 
Aſſeſſors gefallen, der weit mehr Staunen, ja man 
könnte beinahe ſagen Entrüſtung und Zorn über 
des Onkels Tod als Schmerz an den Tag legte, 
und am allerwenigſten vermochte er ſich mit dem 
Benehmen der kleinen, hageren und ſehr behenden 
Profeſſorin Wewetzer zu befreunden. Sie war 
gleich Irma in die tiefſte Trauer gekleidet und 
hatte einen bis auf den Boden reichenden Creépe⸗ 
ſchleier am Hut, wofür Vogelsdorf, da ſie nur in 
einem ſehr entfernten Grade mit Harms verwandt 
war, ebenſowenig eine Veranlaſſung ſehen konnte, 
wie für die Anmejenheit ihres Neffen. Sie ſtellte 
ihm den etwas geckenhaft gekleideten jungen Herrn 
als den Doktor der Chemie Arnold Färber vor, 
der ſie begleitet habe, um ihr, falls dies nöthig 
ſein ſollte, Beiſtand zu leiſten. Vogelsdorf hatte 
darauf geautwortet, er glaube kaum, daß ſich dazu 
ein Anlaß bieten würde, und der junge Doktor ſo 
viel Takt gezeigt, ſich vorlänfig zu verabſchieden, 
um ſich im Hotel einzulogiren. A 

Die trockene Art, mit welcher der Juſtizrath 
den Eindringling in ſeine Schranken gewieſen, hätte 
die Frau Profeſſor wohl darüber belehren können, 
daß er nicht mit ſich umſpringen laſſe, ſie ſchien 
aber die Niederlage nicht als eine ſolche zu empfinden 
oder ſich nicht dadurch beirren laſſen zu wollen, 
ſondern riß, ſobald man im Wagen Platz ge⸗ 
nommen, das Geſpräch an ſich, legte dem Juſtiz⸗ 
rath eine Menge Fragen vor und ließ ſich auch 
nicht abſchrecken, als er nur ſehr kurz und trocken 
antwortete. us , 

Er ließ ſich jetzt auf nichts weiter ein als auf 
den Bericht, daß ſein Freund, wie er ſchon in 
ſeinem Telegramm mitgetheilt, ganz plötzlich ver— 
ſchieden ſei. Erſt wenn er mit Oswald allein war, 
wollte er dieſem ſeine Zweifel mittheilen und ihn 


auffordern, ſeinen Einfluß auf Irma anzuwenden, 


um von ihr die Erlaubniß zur Leichenöffnung zu 
erhalten. 

„Laſſen Sie mich zuerſt zu meinem Vater gehen, 
ich möchte ganz allein an ſeiner Leiche knieen!“ 
hatte Irma gebeten, als der Wagen vor dem ſtatt⸗ 
lichen Hauſe des Fabrikanten gehalten. Oswald 
hatte Einwendungen erhoben, Frau Wewetzer unter 
Thränen und Liebkoſungen betheuert, ſie werde 
das nie zugeben; nur vor ihr geleitet, dürfte ihr 
geliebtes Kind dieſen Leidensweg gehen. Irma 
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Lyck, 2. Februar. Am letzten Sonntag fand in 
Kalentſchin im Kreiſe Lyck in dem Hauſe des Bauern 
Olias eine Verſammlung der maſuriſchen Volks- 
partei ſtatt, in welcher zwei Redner ſprachen. Die 
„Gazeta Ludowa“ theilt folgenden Brief mit, den 
unterm 29. Januar der Amtsvorſteher Nitſchmann 
an den Gendarmen Hoefft in Lyck betreffs der er- 
wähnten Verſammlung gerichtet hat: f 

Hierdurch theile Ihnen mit, daß Sonntag, 
den 30. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr, Bax und 
Nachmittags 6 Uhr Bahrke eine Verſammlung 
beim Bauern Jacob Olias in Kalentſchin ab- 
halten. Das Lokal muß den geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften entſprechen. So müſſen ſich die Thüren 
nach außen öffnen, für drei Perſonen muß je 
ein Quadratmeter Raum vorhanden fein Ebenſo 
müſſen vor Beginn der Verſammlung die ent⸗ 
ſprechenden Waſſervorräthe an Ort und Stelle 
ſein, falls eine Feuersbrunſt ausbrechen ſollte. 
Vielleicht können Sie Herrn Olias beein- 
fluſſen, daß die Verſammlung nicht ſtatt— 
findet. Den zweiten Vortrag hält Bahrke. 
Sollten Sie nicht polniſch ſprechen, dann er— 
ſuchen Sie Herrn Schulzen Plenio oder eine 
andere Perſon, welche polniſch ſpricht, daß dieſe 
die Verſammlung überwacht, welche Bahrke ab— 
hält. Der Amtsvorſteher. 

Nitſchmann. 

Uebrigens ſcheint die maſuriſche Volkspartei 
ſich mehr zu einer wirthſchaftlichen Gruppe, als 
zu einer national-politiſchen Partei zu entwickeln. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 1. Febr. Eine 
Schreckensnacht erlebte dieſer Tage der in 
Sobrance bei Suwalki wohnhafte Beſitzer Lojewski. 
Nachdem derſelbe im Dorfkruge dem Schnaps in 
überreichlichem Maße zugeſprochen, trat er, mit 
einer wohlgefüllten Flaſche ausgerüſtet, den Heim⸗ 
weg an. In ſeinem benebelten Zuſtande verfehlte 
er jedoch den Weg und gerieth auf den Bahndamm, 
woſelbſt er zwiſchen den Schienen zu Fall kam und 
ſofort in tiefen Schlaf verſank. Aus dieſem wurde 
er nach geraumer Zeit durch das Geräuſch, welches 
ein heranbrauſender Eiſenbahnzug verurſachte, er— 
weckt. Steif gefroren von der ſcharfen Luft, und 
von den übermäßig genoſſenen Spirituoſen noch 
betäubt, war er nicht im Stande ſich zu er— 
heben, und während ihm der kalte Schweiß aus— 


Der Befiger | brach, erkannte der vor Schrecken ſchuell Ernüchterte 


ſeine Lage. Die Augen ſchließend, erwartete er 
den ſicheren Tod. 20 bis 30 Meter vor ihm, au 
dem dortigen Ueberwege, bog plötzlich der Zug 
auf ein zweites Schienengeleiſe, und L. war 
gerettet. Erſt nach längerer Zeit kam er wieder 
zu ſich und in den unbehinderten Gebrauch ſeiner 
Glieder, worauf er, wie Espenlaub zitternd, ſein 
Heim aufſuchte. Der gellende Angſtſchrei feiner 
Gattin erweckte ihn am nächſten Morgen; der aus— 
geſtandene Schrecken hatte das Haar des kaum 40 
jährigen weiß gefärbt und ihn ſo vorzeitig zum 
Greiſe gemacht. 


Schutzmittel. 
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hatte aber beiden gegenüber eine Feſtigkeit gezeigt, 
in welcher der Juſtizrath wieder ein Erbtheil ſeines 
Freundes ſehen wollte. Kurz entſchloſſen befahl 
er den Dienſtboten, das Gepäck der Herrſchaften 
auf ihre Zimmer zu bringen, ſowie der Frau Pro- 
feſſor das ihrige anzuweiſen, erſuchte Oswald, ſeiner 
im Salon zu warten, und reichte Irma den Arm, 
um ſie zu dem Todten zu führen. 

Im Salon kam ihm Oswald aufgeregt ent- 
gegen. „Sie haben uns nicht die volle Wahrheit 
geſagt, Herr Juſtizrath!“ rief er. „Es iſt beim 
Tode meines Onkels nicht alles mit rechten Dingen 
zugegangen.“ 

„Iſt mir lieb, daß Sie auch dieſer Anſicht ſind, 
werden uns um ſo leichter verſtändigen“, ſagte 
Vogelsdorf; „ich glaube ebenfalls nicht an einen 
ſo aus heiler Haut gekommenen Schlaganfall.“ 

„Ganz wie ich. Aber ich bin ſehr zufrieden, 
daß der Arzt ſo geurtheilt hat und auch ſo den 
Todtenſchein ſchreiben wird, jo bleibt die Sache 
unter uns,“ erwiderte der Aſſeſſor. 

„Unter uns!“ wiederholte auffahrend der Juſtiz⸗ 
rath. „Was wollen Sie denn damit ſagen? Was 
denken Sie?“ 5 

„Nun, was kann ich denn anders denken, als 
daß mein armer Oukel ſeinem Leben freiwillig ein 
Ende gemacht hat?“ ſagte Oswald im Tone der 
Verwunderung. 

„Menſch, find Sie bei Troſte!“ ſchrie Vogels⸗ 
dorf und packte den Aſſeſſor bei beiden Schultern. 
„Harms ſoll ſich ſelbſt umgebracht haben? Wie 
können Sie, der ihn geſtern noch geſehen hat, das 
ſagen?“ 

„Eben deshalb ſage ich es. Mein Onkel war 
zerfallen mit ſich und der Welt, er fühlte ſich tief 
unglücklich,“ behauptete Oswald. 

„Aus ſehr freundlichen Augen ſah er die 
Menſchen allerdings nicht an, hatte auch wenig 
Urſache dazu, ihm war übel genug mitgeſpielt 
worden“, brummte Vogelsdorf, „war aber doch eine 
viel zu geſunde Natur, um ſich heimlich aus dem 
Leben fortzuſtehlen. Nie habe ich von ihm eine 
Aeußerung gehört, die mich auf ſo etwas ſchließen 


ließ.“ 1 N 
„Er war während meines Beſuches oft in einer 
Stimmung — —“, begann Oswald, aber der 


Juſtizrath unterbrach ihn: 

„Weil Sie ihm den Kopf warm gemacht haben, 
er hat mir geſtern Abend noch alles haarklein er⸗ 
zählt. War eine Uebereilung von Ihnen, hätten 
ſich ſagen können, daß Sie auf dieſe Weiſe nichts 
ausrichten. Er war auch recht böſe auf Sie und 
wäre er leben geblieben, ſo zweifele ich, daß ich 
ihn von dem hätte abbringen können, was er gegen 
Sie im Schilde führte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


